Grosser Rat des Kantons Basel-Stadt

Einberufung des Grossen Rates

Basel, 2. April 2015

Der Grosse Rat des Kantons Basel-Stadt wird sich am
Mittwoch, 15. April 2015, 09.00 Uhr und 15.00 Uhr
sowie am

Mittwoch, 22. April 2015, 09.00 Uhr und 15.00 Uhr

in ordentlicher Sitzung zur Behandlung der vorliegenden Geschafte im Rathaus

versammeln.

Die Prasidentin:
Elisabeth Ackermann

Die Prasidentin schlagt im Einvernehmen mit dem Regierungsrat folgende Tagesordnung vor:

1. Mitteilungen und Genehmigung der Tagesordnung
2. Entgegennahme der neuen Geschafte
3.  Wabhl eines Mitglieds des Districtsrates (Nachfolge Daniel Goepfert)

Ratschlage und Berichte (nach Departementen geordne  t) sowie
Berichte zu Petitionen

4.  Bericht der Begnadigungskommission tber die Ablehnung eines
Begnadigungsgesuches (Nr. 1703)

5.  Bericht und Vorschlag der Wahlvorbereitungskommission zur Wahl eines
Leitenden Staatsanwalts fur den Rest der laufenden Amtsdauer
2011 — 2016

6.  Bericht und Vorschlag der Wahlvorbereitungskommission zur Wahl einer
Ersatzrichterin am Strafgericht fiir den Rest der laufenden Amtsdauer
2013 - 2018

7. Bericht des Regierungsrates betreffend Lehrstellensituation und die Situation
im Bereich der beruflichen Nachholbildung im Kanton Basel-Stadt 2013

8.  Bericht der Bildungs- und Kulturkommission zum Ratschlag
Rahmenausgabenbewilligung fiir den gemeinsamen Fachausschuss
Audiovision und Multimedia der Kantone BS und BL fiir die Jahre 2015 bis
2018/21 und Bericht der Kommissionsminderheit

9. Bericht der Regiokommission zu ihrer Tatigkeit in der ersten Legislaturhalfte
2013/2017 inklusive Bericht der Schweizer Delegationen des Districtsrats und
des Oberrheinrats zur Kooperation im Trinationalen Eurodistrict Basel und der
Oberrheinregion

BegnKo

WVKo

WVKo

BKK

BKK

RegioKo

ED

PD

14.5570.02

14.5655.02

15.0056.01

14.1463.02

15.5145.01



Grosser Rat des Kantons Basel-Stadt 2

10.

11.

12.

13.

Ratschlag und Entwurf einer Anderung des Gesetzes (iber 6ffentliche
Ruhetage und Laden6ffnung (RLG) vom 29. Juni 2005 und Schreiben zum
Anzug (vormals Motion) Christophe Haller und Konsorten betreffend
Ermdglichung der Durchfiihrung von Flohmarkten an Sonntagen

Bericht der Petitionskommission zur Petition P328 "Zur Reduktion des
Motorbusverkehrs und Buslarms Grenzacherstrasse bis Claraplatz"

Bericht der Petitionskommission zur Petition P329 "Fir weitere Swisslos-
Beitrédge an das beliebte Openair-Kino auf dem Munsterplatz"

Bericht der Petitionskommission zur Petition P330 "Fur den Erhalt der
Kasernen Moschee"

Neue Vorstosse

14.  Neue Interpellationen. Behandlung am 15. April 2015, 15.00 Uhr
15. Motionen 1 - 4 (siehe Seite 14 bis 16)
1. Sibylle Benz und Konsorten betreffend gesetzlichen Verankerung der
Nachqualifizierungsmaoglichkeit fiir Kindergartenlehrpersonen
2.  Mirjam Ballmer und Konsorten betreffend offentlicher Ausschreibung von
Sitzen in Strategie- und Aufsichtsgremien
3. Luca Urgese und Konsorten betreffend Zugang von
Sterbehilfeorganisationen zu 6ffentlich unterstiitzten Spitalern und Alters-
und Pflegeheimen
4. Mark Eichner und Konsorten betreffend steuerliche Férderung von
Wohnraum zu Kostenmiete
16. Anzige 1 - 6 (siehe Seiten 18 bis 20)
1. Heiner Vischer und Konsorten betreffend Park & Ride Parkplatze fir
Motorrader
2. Heiner Vischer und Konsorten betreffend Einflihrung einer Pendler-
Vignette fiir Motorrader
3. Thomas Grossenbacher und Konsorten betreffend Wohnflachensuffizienz
4. Felix Meier und Konsorten betreffend Publikation von Radarfallen
5. Christophe Haller und Konsorten betreffend eidgendssischer
Finanzausgleich — Geberkantone starken
6. Felix W. Eymann und Konsorten betreffend Schaffung eines
Wiedereinsteigerinnen-Programms fiir Arztinnen
Schreiben und schriftliche Beantwortung von Interpel lationen

(nach Departementen geordnet)

17.

18.

19.

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Baschi Dirr und Tobit Schéafer
betreffend Masterplan Hallen

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Alexander Groéflin und Lorenz
Nagelin betreffend elektronischer Zusand von Betreibungsregisterausziigen

Beantwortung der Interpellation Nr. 12 Brigitta Gerber betreffend TiSA:
Auswirkungen und Handlungsmdglichkeiten
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PetKo
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20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

30.

31.

32.

33.

34.

35.

36.

37.

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Sibel Arslan und Konsorten
betreffend Anpassung des Wahlgesetzes (Quorum)

Beantwortung der Interpellation Nr. 20 Mirjam Ballmer betreffend Nachtleben
als Standortfaktor fur Basel

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Remo Gallacchi und Konsorten fiir
eine Erganzung des Kirchengesetzes

Beantwortung der Interpellation Nr. 131 Beatriz Greuter betreffend dem
aktualisierten System fir die Bewertung der Arbeitsstellen (Kantonsangestellte)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Thomas Mall und Konsorten
betreffend Verlustscheinbewirtschaftung

Beantwortung der Interpellation Nr. 24 Pasqualine Gallacchi betreffend der
Verwendung von Wahrungsgewinnen der Basler Staatshetriebe

Schreiben des Regierungsrates zu den Antragen Andreas Burckhardt und
Konsorten auf Einreichung einer Standesinitiative betreffend Einfiihrung einer
eidgendssischen Erdbebenversicherung sowie Maria Berger-Coenen und
Konsorten betreffend Oberaufsicht des Bundes tber Erdbebenvorsorge

Beantwortung der Interpellation Nr. 16 Rudolf Rechsteiner betreffend
aufgezwungene Friihpensionierungen

Beantwortung der Interpellation Nr. 22 Heidi Muck betreffend Hafenentwicklung

Beantwortung der Interpellation Nr. 129 Toya Krummenacher betreffend
Uberstundensituation bzw. Arbeitsbelastung im Polizeikorps BS

Schreiben des Regierungsrates zu den Anziigen Patricia von Falkenstein und
Konsorten betreffend Planung und Durchfiihrung von Massnahmen mit dem
Ziel der Verbesserung des Verhaltens von Velofahrerinnen und -fahrern im
Strassenverkehr sowie Jorg Vitelli und Konsorten betreffend Integration des
Ressorts Baustellen vom JSD ins BVD

Schreiben des Regierungsrates zu den Anziigen Martina Bernasconi und
Konsorten betreffend Sicherheit in Basel (Tréten gegen Kréten!), Christian von
Wartburg und Konsorten betreffend die Erstellung einer eigenen Basler Panic
App, Alexander Groflin und Ursula Kissling-Rebholz betreffend Notrufsaulen
sowie Heiner Vischer und Konsorten betreffend Einfihrung des Bezahlens von
Parkgebiihren mit dem Handy

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion David Jenny und Konsorten
betreffend Koordination der Regelungen betreffend Anwaltsexamen mit dem
Kanton Basel-Landschaft

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Ursula Metzger und Konsorten
betreffend Einfiigung einer Legaldefinition der hauslichen Gewalt im
Polizeigesetz

Stellungnahme des Regierungsrates zum Antrag Remo Gallacchi und
Konsorten auf Einreichung einer Standesinitiative betreffend Aufstockung
Grenzwachtkorps

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Thomas Mall und Konsorten
betreffend koharente Regelungen beziglich Sans-Papiers

Beantwortung der Interpellation Nr. 21 Joél Thiring betreffend Lohnvergleich
Kantonspolizei Basel-Stadt mit den anderen Polizeikorps der Region

Beantwortung der Interpellation Nr. 18 Mark Eichner betreffend Reduktion von
weiteren 21 Parkplatzen in der Wettsteinallee
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12.5185.02
13.5433.02
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38. Beantwortung der Interpellation Nr. 23 Annemarie Pfeifer betreffend Allschwiler

Verkehr in Basel?

39. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Martina Saner und Konsorten
betreffend Abbau von Zugangsbarrieren in 6ffentlichen Schwimmbadern fir

Personen mit Behinderung

40. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Brigitta Gerber und Konsorten

betreffend Tagesheimkosten fuir Familien

41.  Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Annemarie Pfeifer und Konsorten

betreffend verbesserte Unterstiitzung fir Primarlehrkréfte

Traktandierte Geschéfte nach Dokumenten-Nr. sortier  t:

05.8151.04 24 12.5183.03 40 14.5350.02
07.5042.05 26 12525402 31 14.5351.02
10.5103.03 17 12.5336.02 18 14.5355.02
10.5121.04 22 12.5373.02 41 14.5446.02
10.5188.03 35 14.1463.02 8 14.5451.02
10.5208.03 39 14.1864.01 10 14.5516.02
12.5158.02 30 14.5348.02 33 14.5570.02

32
20
11
34
12
13

14.5655.02
15.0056.01
15.5003.02
15.5006.02
15.5044.02
15.5062.02
15.5073.02

29
23
19
27
37

BVD  15.5129.02

BVD  10.5208.03

ED 12.5183.03

ED 12.5373.02

15.5126.02
15.5127.02
15.5128.02
15.5129.02
15.5130.02
15.5145.01

21
36
28
38
25




Geschaftsverzeichnis
Neue Ratschlage, Berichte und Vorstésse

Tagesordnung

1. Bericht der Bildungs- und Kulturkommission zum Ratschlag betreffend
Rahmenausgabenbewilligung fir den gemeinsamen Fachausschuss
Audiovision und Multimedia der Kantone Basel-Stadt und Basel-
Landschaft fiir die Jahre 2015 bis 2018/21 und Bericht der Kommissions-
minderheit

2. Bericht der Petitionskommission zur Petition P328 "Zur Reduktion des
Motorbusverkehrs und Buslarms Grenzacherstrasse bis Claraplatz"

3. Bericht der Petitionskommission zur Petition P329 ,Fir weitere Swisslos-
Beitrage an das beliebte Openair-Kino auf dem Munsterplatz*

4, Bericht der Petitionskommission zur Petition P330 ,Fir den Erhalt der
Kasernen Moschee*

5. Bericht der Begnadigungskommission tber die Ablehnung eines
Begnadigungsgesuches (Nr. 1703)

6. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Brigitta Gerber und
Konsorten betreffend Tagesheimkosten fir Familien

7. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Annemarie Pfeifer und
Konsorten betreffend verbesserte Unterstiitzung fur Primarlehrkréfte

8. Schreiben des Regierungsrates zu den Antrédgen Andreas Burckhardt
und Konsorten auf Einreichung einer Standesinitiative betreffend
Einfihrung einer eidgendssischen Erdbebenversicherung sowie Maria
Berger-Coenen und Konsorten betreffend Oberaufsicht des Bundes tiber
Erdbebenvorsorge

9. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Martina Saner und
Konsorten betreffend Abbau von Zugangsbarrieren in dffentlichen
Schwimmbé&dern fir Personen mit Behinderung

Uberweisung an Kommissionen

10. Petition P334 "Kein Durchgangsverkehr durch Riehener Wohnquartiere"

An den Parlamentsdienst zur spateren Traktandierung

11. Motionen:

1. Joél Thiring und Konsorten betreffend Flexibilisierung der
Ladendffnungszeiten

2. Brigitta Gerber und Konsorten betreffend unzureichende
Umsetzung des Grossratsbeschlusses vom 22.10.2014 uber
Foérdermassnahmen im Schulgesetz

12. Anzige:
1. Patrick Hafner und Konsorten betreffend Feuerungskontrollen

2. Mirjam Ballmer und Konsorten betreffend Einfilhrung der
Unterflurcontainer in einem Pilotquartier

3. Patricia von Falkenstein und Konsorten betreffend Uberpriifung der
Folgen des neuen Verkehrsregimes in der Innerstadt

4. Sibel Arslan und Konsorten betreffend Offnung von Griinflachen in
Parkanlagen fur ein gemeinschaftliches Gartnern

5. Mirjam Ballmer und Konsorten betreffend Beratung fiir urbane
Lebensmittelerzeugung und urbanes Gartnern

6. Nora Bertschi und Konsorten betreffend Anpflanzung von
Nutzpflanzen in stadtischen Zierbeeten

7. Regiokommission betreffend Existenz umfassender grenz-
Uberschreitender Vorbereitungen im Katastrophenfall, inklusive der
Information der Bevélkerung

Komm. Dep.
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13.

8. Brigitta Gerber und Konsorten betreffend Kanton Basel-Stadt: TiSA-
freie Zone!

9. Nora Bertschi und Konsorten betreffend Pilotprojekt mit GPS-
Trackern fur Fahrrader

10. Eric Weber betreffend Staatsangestellte im Grossen Rat

11. Eric Weber betreffend Bericht des Regierungsrates zu illegalen
Aufenthaltern in Basel

12. Eric Weber betreffend Wahlaltersenkung
13. Martin Luchinger und Konsorten betreffend "Kunst am Bau"

14. Raoul I. Furlano und Konsorten betreffend Parkieren vor der
eigenen Garage

15. Jorg Vitelli und Konsorten betreffend gemeinsames Trassee flr
Tram 3 und Bus 80-81

16. Mark Eichner und Konsorten betreffend Richtplan Energie

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug der Regiokommission
betreffend einem "Haus der Region"

Kenntnisnahme

14.

15.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

30.

Rucktritt von Daniel Goepfert als Mitglied des Districtsrates per
30. Méarz 2015

Schreiben des Regierungsrates zur Resolution betreffend Musikerinnen
und Musiker aus Drittstaaten

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Beatriz Greuter
betreffend Praventionsmassnahmen durch den Kanton Basel-Stadt

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Jorg Vitelli und Konsorten
betreffend Tram-Doppelspurausbau beim Zolli (stehen lassen)

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Martin
Lichinger betreffend Kunst am Bau

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Andreas
Ungricht betreffend die Kosten einer Kunst im Kreisel

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Christoph
Haller betreffend Baustellenmanagement im Bau- und
Verkehrsdepartement (BVD)

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Patrick Hafner
betreffend Kundenorientierung im Bereich Abfall und Entsorgung

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Kerstin Wenk
betreffend Kulturplakatierung

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Patrick Hafner
betreffend 6ffentlichen Uhren

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Pascal Pfister
betreffend Kanton als mdglicher vorbildlicher Arbeitgeber von alteren
Arbeitnehmenden

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Nora Bertschi
betreffend Fachreferat gegen Gewalt

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend keine Akzeptanz fiir Asylanten

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend wie riustet sich die Stadt fiir weitere Asylbewerber

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend wie hoch darf der Feinstaub in Basel sein

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend warum wurde mein Fiihrerschein in Basel vernichtet

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend Straftater verfolgen statt Strafzettel schreiben
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15.5155.01
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15.5156.01
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15.5162.01
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15.5169.01
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06.5162.05
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14.5667.02
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14.5625.02

14.5631.02



31.

32.

33.

34.

35.

36.

37.

38.

39.

40.

41.

42.

43.

44.

45.

46.

47.

48.

49.

50.

51.

52.

53.

54.

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend Albtraum Zuwanderung — das Buch von Udo Ulfkotte

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend Basler Kriminalitat explodiert

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend stimmt die Aussage der Polizei in Sachen Unterschriften-
Sammlung

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend wie kann die Balkanisierung gestoppt werden

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber

betreffend Terrorabwehr im Drogeriemarkt — was macht Basel im Vorfeld

der OSZE-Tagung

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend Datenschutz und wo kann man die Akten einsehen

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend wie hoch sind die Gesundheitsausgaben fiir auslandische
Schwerverbrecher in Basel

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend deutsche Grenzbeamte im Basler Tram

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend immer mehr Bedrohungen in Basel

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend wenn mit Kanonen der Staatsanwaltschaft auf den Spatzen
Eric Weber geschossen wird

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend gibt es militarische Uberfliige iber unserem Basel

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend frische Socken im Knast

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend wie viele abgelehnte Asylbewerber sind noch in Basel

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend Terroranschlag in Basel am Donnerstag, 4. Dezember 2014,
16.35 Uhr

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend wie teuer kam der Regierung der Bordell-Prozess FKK Club
Basel zu stehen

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend der Staat darf keine Geheimnisse vor seinen Biirgern haben

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend wie gefahrlich ist die Gender-ldeologie in Basel

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend Familien sind die Urzellen der Gesellschaft

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend ist die Regierung fur oder gegen die Abhaltung von
Volksabstimmungen

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend Entfremdung der Politiker vom Volk

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend wie teuer kommt die Werbung fir Base djd

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend wenn Telefonanrufe beim Kanton aufgezeichnet werden —
Datenschutz nicht eingehalten

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend Basler Stadtmarkt

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend wie wird die Quartierarbeit ausgebaut und finanziert

JSD

JSD

JSD

JSD

JSD

JSD

JSD
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JSD

JSD

JSD

JSD

JSD
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JSD

PD

PD
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PD

PD

PD
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PD

14.5596.02

14.5602.02

14.5629.02

14.5640.02

14.5599.02

14.5603.02

14.5623.02

14.5630.02

14.5586.02

14.5616.02

14.5604.02

14.5615.02

14.5591.02

14.5600.02

14.5633.02

14.5582.02

14.5597.02

14.5578.02

14.5579.02

14.5581.02

14.5637.02

14.5592.02

14.5620.02

14.5618.02



55.

56.

57.

58.

59.

60.

61.

62.

63.

64.

65.

66.

67.

68.

69.

70.

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend ein Konig oder eine Konigin wére eine Bereicherung fur Basel

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend mehr Transparenz in Basel

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend Sprechstunde fur Birger

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend welche Werbeagenturen arbeiten fir Basel-Stadt

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend Hausturbesuche im Wahlkampf

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend Zugang zu den Raumlichkeiten des Rathauses

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend parallele Rechtsordnung muss verboten werden

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend Meinungsfreiheit

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend Zahl der Dienstwagen verringern

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend TTIP — Transatlantischer Traum oder Ausverkauf der
Demokratie

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend 60 neue Tramziige aus Bautzen flr Basel

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend Pachtzinsen fir Kleingérten und Graber Gberprifen

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend wie kann die Kantonsverwaltung abgespeckt werden

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend Reinigungsstandards und —rhythmen Gberprifen

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend was gibt es zu sagen in Sachen Crystal Meth

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Eric Weber
betreffend Krankenpfleger ohne Ausbildung aus dem Ostblock

PD

PD

PD

PD

PD

PD

PD

PD

PD

PD

BVD

BVD

FD

ED

GD

GD

14.5583.02

14.5635.02

14.5636.02

145624.02

14.5601.02

14.5639.02

14.5628.02

14.5627.02

14.5606.02

14.5605.02

14.5632.02

14.5613.02

14.5641.02

14.5610.02

14.5593.02

14.5634.02



Beim Parlamentsdienst zur Traktandierung liegende Geschafte

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Baschi Diirr und Tobit Schéafer
betreffend Masterplan Hallen (7. Januar 2015)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Remo Gallacchi und Konsorten
fur eine Erganzung des Kirchengesetzes (7. Januar 2015)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Alexander Gréflin und Lorenz
Nagelin betreffend elektronischer Zusand von Betreibungsregisterausziigen
(4. Februar 2015)

Schreiben des Regierungsrates zu den Anziigen Patricia von Falkenstein
und Konsorten betreffend Planung und Durchfiihrung von Massnahmen mit
dem Ziel der Verbesserung des Verhaltens von Velofahrerinnen und -fahrern
im Strassenverkehr sowie Jorg Vitelli und Konsorten betreffend Integration
des Ressorts Baustellen vom JSD ins BVD (4. Februar 2015)

Schreiben des Regierungsrates zu den Anziigen Martina Bernasconi und
Konsorten betreffend Sicherheit in Basel (Troten gegen Kréten!), Christian
von Wartburg und Konsorten betreffend die Erstellung einer eigenen Basler
Panic App, Alexander Groflin und Ursula Kissling-Rebholz betreffend
Notrufsdulen sowie Heiner Vischer und Konsorten betreffend Einfiihrung des
Bezahlens von Parkgebuhren mit dem Handy (4. Februar 2015)

Beantwortung der Interpellation Nr. 129 Toya Krummenacher betreffend
Uberstundensituation bzw. Arbeitsbelastung im Polizeikorps BS
(4. Februar 2015)

Beantwortung der Interpellation Nr. 131 Beatriz Greuter betreffend dem
aktualisierten System fur die Bewertung der Arbeitsstellen
(Kantonsangestellte) (4. Februar 2015)

Bericht und Vorschlag der Wahlvorbereitungskommission zur Wahl eines
Leitenden Staatsanwalts fiir den Rest der laufenden Amtsdauer
2011 — 2016 (11. Méarz 2015)

Bericht und Vorschlag der Wahlvorbereitungskommission zur Wahl einer
Ersatzrichterin am Strafgericht fur den Rest der laufenden Amtsdauer
2013 — 2018 (11. Mé&rz 2015)

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Sibel Arslan und Konsorten
betreffend Anpassung des Wahlgesetzes (Quorum) (11. Marz 2015)

Beantwortung der Interpellation Nr. 12 Brigitta Gerber betreffend TiSA:
Auswirkungen und Handlungsmadglichkeiten (11. Méarz 2015)

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Ursula Metzger und
Konsorten betreffend Einfligung einer Legaldefinition der hduslichen Gewalt
im Polizeigesetz (11. Marz 2015)

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion David Jenny und Konsorten
betreffend Koordination der Regelungen betreffend Anwaltsexamen mit dem
Kanton Basel-Landschaft (11. Marz 2015)

Stellungnahme des Regierungsrates zum Antrag Remo Gallacchi und
Konsorten auf Einreichung einer Standesinitiative betreffend Aufstockung
Grenzwachtkorps (11. Marz 2015)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Thomas Mall und Konsorten
koharente Regelungen beziglich "sans Papiers” (11. Mérz 2015)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Thomas Mall und Konsorten
betreffend Verlustscheinbewirtschaftung (11. Marz 2015)

WVKo

WVKo

PD

FD

PD

JSD

JSD

JSD

FD

PD

PD

JSD

JSD

JSD

JSD

FD

10.5103.03

10.5121.04

12.5336.03

12.5158.02
11.5290.03

12.5254.02
12.5175.02
12.5185.02
13.5433.02

15.5003.02

15.5006.02

14.5570.02

14.5655.02

14.5351.02

15.5044.02

14.5348.02

14.5350.02

14.5446.02

10.5188.03

05.8151.04
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Bei Kommissionen liegen

10.

11.

12.

13.

14.

15.

Ratsbiiro

Anzug Daniel Stolz und Konsorten betreffend Erweiterung des parlamentarischen
Instrumentariums (8. Januar 2014 an Ratsbiro)

Anzug Joél Thuring und Konsorten betreffend qualifiziertes Mehr fir Umnutzung von Industrie-
und Gewerbezonen (8. Januar 2014 an Ratsburo)

Geschaftspriufungskommission (GPK)

Ratschlag betreffend Totalrevision des Gesetzes liber die Basler Kantonalbank von 30. Juni
1994 sowie Bericht zu einer Motion, zwei Anziigen und einer Schriftlichen Anfrage
(13. November 2013 an FKom / Mitbericht der GPK)

Ratschlag zur Revision der Aufsichts- und Fuhrungsstruktur der Basler Verkehrs-Betriebe
(Anderung des Organisationsgesetzes der BVB vom 10. Marz 2004) betreffend Anpassung an
die Richtlinien zu Public Corporate Governance des Regierungsrates vom 14. September 2010
(22. Oktober 2014 an GPK / Mitbericht der UVEK)

Finanzkommission (FKom)

Ratschlag betreffend Totalrevision des Gesetzes uber die Basler Kantonalbank von 30. Juni
1994 sowie Bericht zu einer Motion, zwei Anziigen und einer Schriftlichen Anfrage
(13. November 2013 an FKom / Mitbericht der GPK)

Ratschlag Campus Gesundheit betreffend Festsetzung eines neuen Bebauungsplanes fir das
Areal des Universitatsspitals, Geviert Petersgraben, Spitalstrasse, Schanzenstrasse,
Hebelstrasse (Areal Universitatsspital) und Aufhebung des Bebauungsplanes Nr. 107 vom 23.
Oktober 1969 (10. September 2014 an BRK / Mitbericht FKom und GSK)

Anzug Felix Meier und Konsorten betreffend Verbesserung des Budgetierungsverfahrens
(18. Mérz 2015 an FKom)

Petitionskommission (PetKo)

Petition P297 "Mehr Qualitat, Transparenz und Bedarfsgerechtigkeit in der Basler
Kinderbetreuung" (12. September 2012 an PetKo / 20. Marz 2013 an RR zur Stellungnahme /
17. September 2014 an RR zur erneuten Stellungnahme)

Petition P303 "Nein zum Gundeli-Tunnel und zum Zerschneiden des Gundeli. Mittel sinnvoll
verwenden!" (14. November 2012 an PetKo / 16. Januar 2013 an RR zur Stellungnahme)

Petition P306 "Projekt Um- und Neugestaltung Wielandplatz in Basel"
(14. November 2012 an PetKo)

Petition P323 "Gute Kinderbetreuung braucht gute Arbeitsbedingungen”
(11. Dezember 2013 an PetKo / 21. Mai 2014 an RR zur Stellungnahme)

Petition P328 "Reduktion des Motorbusverkehrs und Buslarms Grenzacherstrasse bis
Claraplatz" (10. September 2014 an PetKo)

Petition P329 "Fir weitere Swisslos-Beitrage an das beliebte Openair-Kino auf dem
Munsterplatz" (22. Oktober 2014 an PetKo)

Petition P330 "Erhalt der Kasernen-Moschee" (12. November 2014 an PetKo)

Petition P331 "Fir Massnahmen gegen die Wohnungsnot" (10. Dezember 2014 an PetKo)

Dokumenten
Nr.

13.5481.01

13.5496.01

13.0287.01
12.5019.03
12.5014.02
12.5018.02
12.5077.03

14.1218.01

13.0287.01
12.5019.03
12.5014.02
12.5018.02
12.5077.03

14.0993.02

15.5025.01

12.1045.01

12.5310.01

12.5313.01

13.1822.01

14.5355.01

14.5451.01

14.5516.01

14.5571.01



16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24,

25.

26.

27.

28.

20.
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Petition P332 flr eine wochentliche Abfuhr von Bioabféllen (Kiichenabfélle)
(7. Januar 2015 an PetKo)

Petition P333 flir Larmschutz A2-Osttangente Erlenmatt — jetzt! (11. Marz 2015 an PetKo)

Wahlvorbereitungskommission (WVKo)

Anzug Beatriz Greuter und Konsorten betreffend die Beauftragte / den Beauftragten fiir das
Beschwerdewesen (Ombudsfrau/Ombudsman) des Kantons Basel-Stadt
(20. Mé&rz 2014 an WVKo)

Rucktritt von Frau Dora Weissberg als Leitende Staatsanwaltin per 31. Mai 2015
(29. November 2014 an WVKo)

Rucktritt von Sibylle Oser als Ersatzrichterin am Strafgericht per 31. Mai 2015
(10. Dezember 2014 an WVKOo)

Justiz-, Sicherheits- und Sportkommission (JSSK)

Ratschlag zu einer Totalrevision des Gesetzes betreffend Wahl und Organisation der Gerichte
sowie der Arbeitsverhdltnisse des Gerichtspersonals und der Staatsanwaltschaft
(Gerichtsorganisationsgesetz, GOG) und zur damit zusammenh&angenden Anderungen der
Kantonsverfassung und verschiedener Gesetze sowie Bericht zu einer Motion

(25. Juni 2014 an JSSK)

Gesundheits- und Sozialkommission (GSK)

Ratschlag Campus Gesundheit betreffend Festsetzung eines neuen Bebauungsplanes fir das
Areal des Universitatsspitals, Geviert Petersgraben, Spitalstrasse, Schanzenstrasse,
Hebelstrasse (Areal Universitatsspital) und Aufhebung des Bebauungsplanes Nr. 107 vom 23.
Oktober 1969 (10. September 2014 an BRK / Mitbericht FKom und GSK)

Ausgabenbericht Neubau Wohnheim Belforterstrasse. Ausgabenbewilligung fur die
Projektierung (4. Februar 2015 an GSK)

Ratschlag und Entwurf einer Anderung des Gesetzes (iber die Einfiinrung des Bundesgesetzes
Uber die Erganzungsleistungen zur Alters-, Hinterlassenen- und Invalidenversicherung sowie
Uber die Ausrichtung von kantonalen Beihilfen (EG/ELG). Revision der Beihilfe

(11. Méarz 2015 an GSK)

Bildungs- und Kulturkommission (BKK)

Ratschlag Rahmenausgabenbewilligung fir den gemeinsamen Fachausschuss Audiovision und
Multimedia der Kantone BS und BL fiur die Jahre 2015 bis 2018/21
(10. Dezember 2014 an BKK)

Ratschlag betreffend Bewilligung von Staatsbeitrdgen an die Theatergenossenschaft Basel fur
die Spielzeiten 2015/2016 — 2018/2019 (11. Méarz 2015 an BKK)

Ratschlag betreffend Anderung des Gesetzes betreffend die Tagesbetreuung von Kindern
(Tagesbetreuungsgesetz): Streichung von § 10 Beitrage an die Betreuung in der Familie
(11. Méarz 2015 an BKK)

Schreiben des Regierungsrates betreffend Bericht Uiber die Lehrstellensituation und die

Situation im Bereich der beruflichen Nachholbildung im Kanton Basel-Stadt 2013
(11. Méarz 2015 an BKK)

Umwelt-, Verkehrs- und Energiekommission (UVEK)

Bericht des Regierungsrates betreffend Klimaneutrale Verwaltung Basel-Stadt: Die Kantonale
Verwaltung auf dem Weg zur 2000 Watt-Gesellschaft. Zweiter Bericht zur
Rahmenausgabenbewilligung (13. November 2013 an UVEK)

14.5650.01

15.5064.01

13.5363.02

14.5570.01

14.5655.01

14.0147.01
10.5152.04

14.0993.02

14.1753.01

15.0099.01

14.1463.01

15.0054.01

15.0061.01

15.0056.01

07.1825.04



30.

31.

32.

33.

34.

35.

36.

37.

38.

39.
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Ratschlag betreffend Kantonale Initiative "Strassen teilen — Ja zum sicheren und hindernisfreien
Fuss-, Velo- und 6ffentlichen Verkehr" (Strasseninitiative) und Gegenvorschlag fur eine
Anpassung des Umweltschutzgesetzes betreffend Massnahmen an Hauptverkehrs- und
Hauptsammelstrassen (22. Oktober 2014 an UVEK)

Ratschlag zur Revision der Aufsichts- und Fuhrungsstruktur der Basler Verkehrs-Betriebe
(Anderung des Organisationsgesetzes der BVB vom 10. Marz 2004) betreffend Anpassung an
die Richtlinien zu Public Corporate Governance des Regierungsrates vom 14. September 2010
(22. Oktober 2014 an GPK / Mitbericht der UVEK)

Ratschlag zur Neuorganisation des Aeschengrabens zu einem fiir den Fuss- und Veloverkehr
sicheren und attraktiven Strassenraum im Abschnitt Parkweg bis Aeschenplatz sowie Bericht zu
zwei Anzlgen (12. November 2014 an UVEK)

Ratschlag Revision des Gesetzes liber den éffentlichen Verkehr sowie Bericht zur Motion Jérg

Vitelli und Konsorten betreffend Anpassung des OV-Gesetzes beziiglich Betrieb von
Linienbussen mit 100% erneuerbaren Energietragern (7. Januar 2015 an UVEK)

Bau- und Raumplanungskommission (BRK)

Ratschlag Campus Gesundheit betreffend Festsetzung eines neuen Bebauungsplanes fir das
Areal des Universitatsspitals, Geviert Petersgraben, Spitalstrasse, Schanzenstrasse,
Hebelstrasse (Areal Universitatsspital) und Aufhebung des Bebauungsplanes Nr. 107 vom 23.
Oktober 1969 (10. September 2014 an BRK / Mitbericht FKom und GSK)

Ausgabenbericht fir das Projekt Kundenfreundliche transparente Denkmalpflege
(smonuments.bs*) (7. Januar 2015 an BRK)

Wirtschafts- und Abgabekommission (WAK)

Ratschlag Totalrevision des Gesetzes betreffend das Erbringen von Taxidienstleistungen
(Taxigesetz) sowie Bericht zu einem Anzug (14. Mai 2014 an WAK)

Ratschlag und Entwurf einer Anderung des Gesetzes (iber 6ffentliche Ruhetage und
Ladendffnung (RLG) vom 29. Juni 2005 und Schreiben zum Anzug (vormals Motion)
Christophe Haller und Konsorten betreffend Erméglichung der Durchfiihrung von Flohmérkten
an Sonntagen (4. Februar 2015 an WAK)

Ratschlag zu einer Teilrevision des Gesetzes Uber die direkten Steuern vom 12. April 2000
(Steuergesetz, StG) betreffend Abzug der Arbeitswegkoste, Abzug der Kosten fiir die Aus- und
Weiterbildung, weitere Anpassungen (11. Mérz 2015 an WAK)

Ratschlag zur Anderung des Gesetzes betreffend die Versicherung der Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter des Kantons Basel-Stadt bei Unfall und Krankheit (SG 165.100) und des Gesetzes
betreffend Einreihung und Entléhnung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Kantons Basel-
Stadt (Lohngesetz, SG 164.100) (11. Marz 2015 an WAK)

Regiokommission (RegioKo)

keine

Interparlamentarische Geschaftsprifungskommissionen

keine

13.1547.02

14.1218.01

14.1351.01
06.5221.04
07.5266.05

14.1460.01
13.5135.03

14.0993.02

14.1679.01

12.0218.02
09.5010.04

14.1864.01
14.5080.03

14.1792.01

15.0058.01



40.

41.

42.

43.

44,
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Begleitung von laufenden oder geplanten Staatsvertragsverhandlungen

Umsetzung des Behindertenkonzeptes (21. April 2010 an GSK)
Offentliches Beschaffungswesen (4. Februar 2015 an WAK)
Vereinbarung Uber die BVB und die BLT (4. Februar 2015 an UVEK)
Tragerschaft des Tropeninstituts (4. Februar 2015 an BKK)

Finanzierung der arztlichen Weiterbildung (4. Februar 2015 an GSK)
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Motionen

1. Motion betreffend gesetzlichen Verankerung der Nachqualifizierungsméglichkeit 15.5036.01
fur Kindergartenlehrpersonen (vom 11. Marz 2015)

Mit Einfilhrung der neuen Primarschule und der Umstellung auf das Schulsystem 8 - 3 - 4 unterrichten
Lehrpersonen neu auf Schulstufen, die zum Teil andern Abgrenzungen folgen als sie dies bisher getan haben.
Kindergartenlehrpersonen, die im alten System nur die Klassen 1 und 2 (nach neuer Zahlung) unterrichtet haben,
mussen auf der neuen Primarstufe fur die Klassen 1 bis 5 einsetzbar sein (also vom Kindergarten bis zur 3.
Primarschulklasse). Es ist eine Tatsache, dass heute und in den kommenden Jahren innerhalb einer Schulstufe
Lalte" und ,neue” Lehrpersonen unterrichten, die auf Grund der neu konzipierten (und noch immer neu zu
konzipierenden) Studiengange nicht genau die gleichen Studienabschliisse haben.

Je nach Ausbildungszeitpunkt gab es verschiedene Studiensysteme zur Erlangung der Unterrichtsbefahigung auf
der jeweiligen Schulstufe, denn die Schulstufen folgen ja geméss HarmoS und dem nun laut Lehrplan 21
umzusetzenden Unterrichten in Zyklen andern Abgrenzungen als friiher. Auch im neuen Schulsystem muss
gewabhrleistet sein, dass alle Lehrpersonen jeweils in allen Klassen desselben Zyklus unterrichten kénnen und
vielseitig einsetzbar sind. Dies im Wissen, dass langjéhrige Kindergarten- und Primarschullehrpersonen eine nicht
weniger wertige Aushildung haben als ihre jiingeren Kolleginnen und Kollegen der gleichen Schulstufe.

Auch auf der Sekundarstufe 1 gibt es Veranderungen durch die Umstellung auf die neuen Schulstufen. Diese
werden aufgefangen durch nachqualifizierende Weiterbildungen, so dass man von weitgehend angeglichenen
Qualifikationen sprechen kann und die Lehrkrafte innerhalb des gesamten Zyklus einsetzbar sind. Fir die
Primarstufe muss das Gleiche gelten.

Die Unterzeichnenden beauftragen deshalb den Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt, dem Grossen Rat innert
eines Jahres eine Anderung des Schulgesetzes zu unterbreiten, die vorsieht, dass es fiir
Kindergartenlehrpersonen und Primarlehrpersonen genau gleich wie fir Lehrpersonen anderer Schulstufen ein
niederschwelliges berufsbegleitendes Angebot zur nachqualifizierenden Weiterbildung gibt, sodass sie innerhalb
des ganzen Zyklus ihrer Schulstufe einsetzbar sind. Dies kann durch eine Ergénzung des § 147 des
Schulgesetzes (in seiner Fassung vom Oktober 2014) oder in anderer Form erreicht werden. Diese gesetzliche
Verankerung der Gleichstellung der Kindergartenlehrpersonen im Bereich der niederschwelligen
berufsbegleitenden Nachqualifizierung zur Unterrichtsbeféahigung im gesamten ersten Zyklus (Schuljahre 1 bis 5),
muss innerhalb des Schuljahres 2015/2016 erreicht werden.

Sibylle Benz Hubner, Martina Bernasconi, Kerstin Wenk, Oswald Inglin, Thomas Grossenbacher,
Annemarie Pfeifer, Andrea Bollinger, Helen Schai-Zigerlig, Anita Lachenmeier-Thuring, Urs Muller-
Walz

2. Motion betreffend 6ffentlicher Ausschreibung von Sitzen in Strategie- und 15.5065.01
Aufsichtsgremien (vom 11. Méarz 2015)

Seit der Annahme der Geschlechterquote im Kanton Basel-Stadt am 9. Februar 2014 ist der Regierungsrat
verpflichtet sicherzustellen, dass im Rahmen seiner Wahlbefugnis Frauen und Manner zu mindestens je einem
Drittel in einem Gremium vertreten sind.

Wie ein Informationsanlass im Januar 2015 zeigte, ist das Interesse von Frauen an Sitzen in Verwaltungsraten
von 6ffentlich-rechtlichen Anstalten und 6ffentlichen Unternehmen gross. Es besteht kein Zweifel, dass es
geniigend qualifizierte Frauen gibt, um die Minimalquote von einem Dirittel zu erreichen. Es wurde jedoch moniert,
dass Personen, welche noch kein Netzwerk in diesem Bereich haben aber fachlich qualifiziert sind, gar nicht
erfahren, wenn ein solcher Sitz frei wird und sich deshalb auch nicht bewerben kdnnten. Eine offentliche
Ausschreibung der freiwerdenden Sitze ist nicht nur im Sinne der interessierten Frauen, sondern aller, die an
einer solchen Aufgabe Interesse haben. Ein transparentes Bewerbungsverfahren muss sicherstellen, dass bei
Neubesetzungen alle die gleichen Chancen haben.

Die Unterzeichnenden bitten den Regierungsrat deshalb, im Einfilhrungsgesetz zum Bundesgesetz Uiber die
Gleichstellung von Frau und Mann (EG GIG) zu regeln, dass die zu besetzenden Sitze 6ffentlich ausgeschrieben
werden und ein transparentes Bewerbungsverfahren durchgefihrt wird.

Mirjam Ballmer, Raoul I. Furlano, David Jenny, Brigitta Gerber, Sarah Wyss, Martina Bernasconi,
Katja Christ, Daniel Goepfert, Salome Hofer, Helen Schai-Zigerlig, Andrea Knellwolf, Nora Bertschi,
Joél Thiiring, Sibel Arslan, Alexander Groflin, Kerstin Wenk, Oswald Inglin
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3. Motion betreffend Zugang von Sterbehilfeorganisationen zu 6ffentlich 15.5070.01

unterstitzten Spitalern und Alters- und Pflegeheimen (vom 11. Marz 2015)

Das Thema Sterbehilfe (resp. der sogenannte assistierte Suizid) ist ein schwieriges Thema, denn es ist heute
zwar kein Tabu mehr, 16st bei Betroffenen wie Nicht-Betroffenen jedoch gleichermassen starke Emotionen aus.

Die Schweiz zeichnet sich hier durch eine freiheitliche Gesetzgebung aus, welche sich am
Selbstbestimmungsrecht des Menschen und der Menschenwiirde orientiert. So ist Sterbehilfe erlaubt, soweit der
Helfer nicht "selbstslichtig" handelt (Art. 115 StGB). Das Bundesgericht hat in einem vielbeachteten Entscheid
denn auch festgehalten, dass dem Sterbewunsch eines Menschen stattzugeben ist, wenn der Sterbewillige im
Besitz der Urteilsfahigkeit einen autonomen, freien, wohl erwogenen und dauerhaften Sterbewunsch aussert.
Dies auch dann, wenn sein Zustand nicht in absehbarer Zeit zum Tod fiihren wird, er aber wegen der
Ausweglosigkeit seiner Lebenssituation und Unertraglichkeit des Leidens seinem Leben ein Ende setzen mdchte.

Obwohl demnach die Rechtslage in diesem Sinne klar ist, hangt die praktische Durchfiihrung fiir Patienten oder
Bewohner teilweise von der Haltung der sie beherbergenden Institution ab. Es kommt immer wieder vor, dass
Spitéler oder Alters- und Pflegeheime den Patienten oder Bewohnern aufgrund ihrer ablehnenden Haltung zum
Thema den Beizug von Sterbehilfeorganisationen verwehren oder faktisch verunméglichen. Dies ist insbesondere
deshalb stossend, weil Patienten oder Bewohner oft keine oder nur eine beschrankte Wahl haben, in welchem
Spital oder Alters- und Pflegeheim sie untergebracht werden. Der Zugang zur Sterbehilfe unterliegt somit
gewissermassen dem Zufall, was in einer derart grundlegenden Frage unhaltbar ist.

Es ist hier Aufgabe des Staates, dem Selbstbestimmungsrecht des Menschen und der Menschenwiirde als
fundamentale Grundrechte zum Durchbruch zu verhelfen und fir alle Institutionen, welche von der 6ffentlichen
Hand finanziell unterstiitzt werden und somit in seinem Einflussbereich liegen, eine gleichermassen verbindliche
Regelung zu treffen.

Es ist unbestritten, dass hierbei mit grosster Sorgfalt vorzugehen ist. Vorbildcharakter hat diesbeziiglich die vom
Kanton Neuenburg kirzlich eingefiihrte Regelung, welche klare Voraussetzungen definiert und bei allen
Beteiligten fiir Rechtssicherheit sorgt.

Die Unterzeichnenden bitten den Regierungsrat im Sinne der obigen Ausfiihrungen, dem Grossen Rat innert
eines Jahres eine Revision der gesetzlichen Grundlagen vorzulegen, wonach alle 6ffentlich unterstiitzten Spitaler
und Altes- und Pflegeheime Sterbehilfeorganisationen den Zugang zu einem Betroffenen gewahren missen,
sofern dieser das wiinscht und er

a. urteilsfahig ist, sowie seinen Sterbewunsch dauerhaft, wohlerwogen und autonom gefasst hat,

b. gemass den fur Arzte verbindlichen standesrechtlichen Richtlinien an einer schweren und unheilbaren
Krankheit oder an einer unzumutbaren Behinderung oder an unertraglichen Beschwerden leidet und

c. Uiber Alternativen, namentlich die Méglichkeiten der Palliativmedizin, nachweisbar aufgeklart wurde.

Luca Urgese, Alexander Groflin, Joél Thiring, Stephan Mumenthaler, Christian Egeler, Emmanuel
Ullmann, Thomas Gander, Andreas Zappala, Erich Bucher, Murat Kaya, Christine Wirz-von Planta,
Tobit Schéafer, Katja Christ, Christophe Haller, Nora Bertschi, Tanja Soland

4. Motion betreffend steuerliche Forderung von Wohnraum zu Kostenmiete 15.5075.01

(vom 11. Marz 2015)

Angesichts des knappen Wohnraums und der Mietpreisentwicklung im Kanton Basel-Stadt besteht ein grosses
Bediirfnis nach preisglinstigem Mietwohnraum. Dieser wird von natiirlichen oder juristischen Personen
angeboten, welche deren Mietwohnungen zu Kostenmiete vergeben. Dieses Engagement soll weiter steuerlich
motiviert werden, insbesondere im Bereich der Grundstiickgewinn-, Handanderungs- und Erbschafts- bzw.
Schenkungssteuer.

Mochte heute jemand Mietwohnungen zu Kostenmiete anbieten, muss er eine Immobilie erwerben. Diese wird
beim Erwerb mit der (halftigen) Handanderungssteuer belastet. Ferner kdnnen Schenkungs- bzw.
Erbschaftssteuern anfallen. Wird die Immobilie spater veraussert, fallen zuséatzlich Grundstiickgewinnsteuern und
wiederum Handanderungssteuern an. Selbst steuerbefreite Institutionen sind von der Handanderungssteuer nicht
ausgenommen, wenn sie die Grundstiicke als Renditeobjekte erwerben.

Diese Steuerbelastungen haben als Transaktionskosten zwei Effekte: Erstens werden weniger Mietwohnungen
zu Kostenmiete zur Verfligung gestellt als ohne entsprechende Steuerbelastung. Zweitens erhdht sich die
Kostenbasis fir Wohnungen mit Kostenmiete, womit deren Mietpreise steigen. Der Verzicht auf die Besteuerung
motiviert im Gegenzug die Investoren dazu, dass mehr und giinstigere Wohnungen zu Mietkosten angeboten
werden und der Weiterverdusserung und damit der Spekulation entzogen werden.

Konkret fordern die Motionére den Regierungsrat auf, eine gesetzliche Grundlage zu erarbeiten und einen neuen
Sachverhalt im Gesetz Uber die direkten Steuern und Handanderungssteuergesetz aufzunehmen. Der
Sachverhalt wiirde Erwerber von Wohnliegenschaften umschreiben, welche sich verpflichten, den erworbenen
Wohnraum weiterhin zu den Glbernommenen Bedingungen auf Basis der Kostenmiete fiir 15 Jahre oder mehr
anzubieten und entsprechend zu vermieten. Der Erwerb ist bei diesem Sachverhalt von der
Handanderungssteuer auszunehmen (&hnlich dem Erwerb fiir selbstbewohntes Wohneigentum), der Sachverhalt
ist als Aufschiebungsgrund (analog zu einer Schenkung) fiir die Grundstiickgewinnsteuer aufzufihren und als
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Befreiungs- oder Stundungsgrund fir die Erbschafts- bzw. Schenkungssteuer aufzunehmen. Sollte die Auflage
der Kostenmiete wahrend 15 Jahren nicht eingehalten werden, ist steuerlich tiber den Erwerb abzurechnen.
Denkbar ware auch, dass der Kanton sich die Einhaltung der Auflage grundbuchlich anmerken oder gar mittels
Grundpfandrecht sicherstellen lasst.

Mark Eichner, Conradin Cramer, Andreas Zappala, Joél Thiring

5. Motion betreffend Flexibilisierung der Ladendffnungszeiten 15.5148.01

Im Zusammenhang mit der Aufhebung des Euro-Mindestkurses nimmt der Einkaufstourismus ins grenznahe
Ausland massiv zu. Die Folgen fur das lokale Gewerbe und insbesondere den Detailhandel sind gravierend.
Erschwerend kommt hinzu, dass die Ladendffnungszeiten im Kanton Basel-Stadt restriktiver als im grenznahen
Ausland oder aber auch im Kanton Basel-Landschaft sind. Acht Kantone in der Schweiz kennen derzeit
Uiberhaupt keine Gesetze lber die Ladendffnungszeiten.

Um den Einkaufstourismus einzudammen, sind viele verschiedene Massnahmen notwendig. Eine davon ist aus
Sicht der Motionare eine moderate Lockerung der heutigen gesetzlichen Vorschriften hinsichtlich der
Ladendffnungszeiten im Kanton Basel-Stadt. Damit erhalt der Detailhandel entsprechenden Spielraum um sich in
Konkurrenz mit Basel-Land und v.a. den deutschen Gemeinden besser positionieren zu kénnen. Detailhandler,
welche auf diese Offnungszeiten verzichten wollen, sind frei in der Entscheidung. Diejenigen Detailhandler, die
diese Massnahme fir sinnvoll erachten, kénnen so ihren Kunden insbesondere auch an den Samstagen mit
verlangerten Offnungszeiten eine Zusatzdienstleistung anbieten und haben gleich lange Spiesse wie Laden im
benachbarten Ausland.

Die Unterzeichnenden bitten den Regierungsrat daher, das Gesetz Uber 6ffentliche Ruhetage und Ladenéffnung
(RLG) wie folgt anzupassen:

8§ 5 Grundsatz

Die Verkaufslokale kénnen an Werktagen wie folgt ge6ffnet bleiben:

a) von Montag bis Freitag von 06.00 Uhr bis 20:00-Uhr 22.00 Uhr;

b) an Samstagen und an Vortagen vor Feiertagen von 06.00 Uhr bis 48:00-Uhr 20.00 Uhr;
¢) an Heiligabend und Grindonnerstag von 06.00 Uhr bis 17.00 Uhr

Joél Thiring, Erich Bucher, Martina Bernasconi, Luca Urgese, Christophe Haller, Christian Egeler,
Dieter Werthemann, Andreas Ungricht, Ernst Mutschler, Andrea Knellwolf, Roland Végtli, Lorenz
N&gelin, Michel Rusterholtz

6. Motion betreffend unzureichende Umsetzung des Grossratsbeschlusses vom 15.5154.01
22.10.2014 uber Férdermassnahmen im Schulgesetz i i

Am 22.10.2014 hat der Grosse Rat das Schulgesetz mit folgendem Zusatz verabschiedet (fett dargestellt):
§ 131. Voraussetzungen fiir die Bewilligung

g) Die Privatschule gewéhrleistet, dass fur alle Schilerinnen und Schiler, die mdglicherweise einen besonderen
Bildungsbedarf haben, in ausreichender Form der Férderbedarf festgestellt wird. Sie werden dabei vom Kanton
unterstutzt."

h) Die Privatschule gewahrleistet, dass die Schilerinnen und Schuler Zugang zu schulinternen oder
schulexternen privaten Forderangeboten haben.

Die Begriindung des Antrag Gerbers - mindlich im Plenum dargelegt und schriftlich dem Antrag mitgegeben -
verlangte, dass der Kanton allen Kindern gleichermassen Forderangebote finanziert, unabhéangig vom Besuch
einer 6ffentlichen oder privaten Schule. Dabei ging es ausdriicklich nicht um Mehrausgaben. Vielmehr sollen die
Mittel - wie in der Vergangenheit von der IV weiterhin (!) an alle Kinder mit Forderbedarf gehen. Der Antrag wurde
vom Rat mit grossem Mehr (56 Ja, 31 Nein, 4 Enthaltungen) angenommen.

Die Regierung ist offensichtlich Giberzeugt, den Zusatz inzwischen umgesetzt zu haben, indem sie den
Forderbedarf neu tGber den Schulpsychologischen Dienst feststellen lasst. Tatsachlich setzt sie den
Grossratsbeschluss damit aber nur unzureichend um. Denn sie finanziert weiterhin keine Férderangebote, wenn
das Kind eine private Schule oder einen privaten Kindergarten besucht.

Vor dem Sonderpadagogik-Konkordat hatten alle Schiilerinnen und Schiler Zugang zu Férderangeboten,
unabhangig vom Besuch einer Volks- oder Privatschule. Die Kosten tibernahm im Wesentlichen die IV. Mit dem
Sonderpadagogik-Konkordat ist die Verantwortung von der IV auf den Kanton libergegangen. Heute gibt der
Kanton den Volksschulen Mittel, aus denen die Schulleitungen Foérderangebote finanzieren. Die Mittel erhalt der
Kanton weiterhin vom Bund, neu aber Uber den Finanzausgleich zwischen Bund und Kantonen.

Schulerinnen und Schler von Privatschulen sind von den Foérderangeboten ausgeschlossen worden, als die
Verantwortung auf den Kanton tiberging. Heute miissen sie selbst dafiir zahlen. Das kénnen viele nicht. Die
Motion korrigiert diesen Missstand und sorgt dafiir, dass alle Schilerinnen und Schuler Forderangebote erhalten
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wie vor der Umsetzung des Sonderpadagogik-Konkordats.

Deshalb bitten die Unterzeichenenden die Regierung, dem Grossen Rats mdglichst schnell, bis spéatestens in
einem Jahr, das Schulgesetz mit folgender Préazisierung vorzulegen (fett dargestellt):

§ 131. Voraussetzungen fiir die Bewilligung

g) Die Privatschule gewéhrleistet, dass fur alle Schilerinnen und Schiler, die mdglicherweise einen besonderen
Bildungsbedarf haben, in ausreichender Form der Férderbedarf festgestellt wird. Sie werden dabei vom Kanton
unterstitzt.

h) Der Kanton gewahrleistet, dass Schiilerinnen und Schiler aller Schulen gleichermassen Zugang und

finanzielle Unterstiitzung fir Foérderangebote und verstarkte Massnahmen erhalten, wenn ein besonderer
Bildungsbedarf besteht.

Brigitta Gerber, Aeneas Wanner, Georg Mattmdiller, Martin Liichinger, Urs Miller-Walz,

Joél Thiiring, Christian Egeler, Rolf von Aarburg, Annemarie Pfeifer, Anita Lachenmeier-Thiring,
Michael Wiithrich, Andreas Zappala, Eduard Rutschmann, Emmanuel Ullmann, Tanja Soland, Jiirg
Meyer, David Jenny, Beatriz Greuter
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Anziuge

1. Anzug betreffend Park & Ride Parkplatze fiir Motorrader (vom 11. Marz 2015) 15.5046.01

Mit der Genehmigung der Erhéhung der Rahmenausgabenbewilligung fir die Umsetzung der
Parkraumbewirtschaftung durch den Grossen Rat missen nun auch Motorrader in der Innenstadt und im Gebiet
Bahnhof SBB Parkgebiihren entrichten. Dies wird zur Folge haben, dass vermehrt Motorrader von Pendlern und
Pendlerinnen ausserhalb der gebiihrenpflichtigen Zone abgestellt werden und so ein erhdhter Parkierdruck fur die
anwohnenden Motorradfahrer und -fahrerinnen entsteht. Sinnvoll ware es deshalb, fiir solche Motorrader in der
grenznahen Stadtperipherie in der Nahe von OV-Stationen Park & Ride Parkplatze zu schaffen.

In diesem Zusammenhang bitten die Unterzeichnenden den Regierungsrat zu prifen und zu berichten:

— Teilt die Regierung die Ansicht, dass durch die Einflihrung der Parkraumbewirtschaftung flir Motorréader in
der Innerstadt und um den Bahnhof SBB der Parkierdruck fiir Motorrader in den angrenzenden Quartieren
zunehmen wird?

— Teilt die Regierung auch die Ansicht, dass Park & Ride Parkplatze auch fur Motorrader geschaffen werden
sollten?

—  Wo und wie kénnte dies bewerkstelligt werden?

Heiner Vischer, Christine Wirz-von Planta, Michael Koechlin, Patricia von Falkenstein, Thomas
Strahm, Bruno Jagher, Brigitte Heilbronner, Daniela Stumpf, Stephan Luethi-Briiderlin

2. Anzug betreffend Einfiithrung einer Pendler-Vignette fiir Motorrader 15.5047.01
(vom 11. Mérz 2015)

Mit der Genehmigung der Erhéhung der Rahmenausgabenbewilligung fir die Umsetzung der
Parkraumbewirtschaftung durch den Grossen Rat missen nun auch Motorrader in der Innenstadt und im Gebiet
Bahnhof SBB Parkgebiihren entrichten. Anwohner und Anwohnerinnen kénnen fiir eine jahrliche Gebiihr von
CHF 50 eine Vignette erwerben. Pendler und Pendlerinnen missen hingegen die ordentliche Parkgebihr von
CHF 0.50 / Std. entrichten, was um die CHF 1'000 pro Jahr ausmachen wird. Es ist nicht nachvollziehbar, warum
fur die Motorrad-Pendler und -Pendlerinnen nicht auch wie fiir die mit dem Auto Pendelnden eine Pendlerkarte
angeboten wird. Die Pendlerkarte kostet fur Autos CHF 740 pro Jahr, obwohl ein Auto im Schnitt vier Mal mehr
Platz als ein Motorrad beansprucht. Zieht man den Vergleich mit den Auto-Pendlerkarten, misste eine
Motorradpendler-Vignette um die CHF 400 kosten.

In diesem Zusammenhang bitten die Unterzeichnenden den Regierungsrat zu prifen und zu berichten:

— Teilt die Regierung die Ansicht, dass pendelnde Motorradfahrer unfair behandelt werden, weil ihnen im
Gegensatz zu den Automobilisten keine Pendlervignette angeboten wird und sie die Parkgebuhr
stundenweise entrichten missen?

—  Wie kdnnte eine Pendlerkarte fiir Motorrader ausgestaltet sein?

Heiner Vischer, Christine Wirz-von Planta, Michael Koechlin, Patricia von Falkenstein, Thomas
Strahm, Bruno Jagher, Daniela Stumpf

3. Anzug betreffend Wohnflachensuffizienz (vom 11. Marz 2015) 15.5067.01

Der Begriff Suffizienz steht fiir das Bemiihen um einen mdglichst geringen Rohstoff- und Energieverbrauch.
Suffizienz im Sinn von Beschrénkung ist eine Strategie, den dkologischen Fussabdruck pro Person zu reduzieren.
Eine der wichtigsten Einflussgrossen im Bereich der Suffizienz ist der Wohnflachenverbrauch pro Person. In
Basel stieg die durchschnittliche Wohnflache pro Person von 1980 mit 36 m2 auf derzeit ca. 42 m2.

Grosszugige Wohnungen mit viel Flache werden als ein wichtiges Verkaufsargument betrachtet. Unterstiitzt wird
der wachsende Wohnflachenverbrauch aber auch durch eine immer kleinere Belegungsdichte: Wéahrend friher
die Faustregel "eine Person pro Zimmer" zutraf, ist heute eine deutlich geringere Belegung die Regel.

Dem entgegen steht die Aussage aus der Nachanalyse zur kantonalen Abstimmung beziiglich Stadtentwicklung
Ost, in welcher die gfs.bern auf Seite 3 schreibt "Mehrheiten wiirden zugunsten von Grunflachen auf Wohnflache
verzichten und wiinschen sich einen Blick ins Griine." Gemass Analyse finden sich Mehrheiten, die sich vorstellen
konnen, zu Gunsten des Erhalts von Griinflachen auf Wohnflache zu verzichten.

Im Auftrag des Bundesrats hat eine Arbeitsgruppe den Bericht "Wohnungspolitischer Dialog Bund, Kantone und
Stadte" (2. Dezember 2014) verfasst. Darin enthalten sind Empfehlungen, die unbedingt zu prifen sind.

In diesem Zusammenhang bitten die Unterzeichnenden den Regierungsrat, folgende Fragen und Anliegen zu
prufen und dazu zu berichten:

- Wie stellt sich der Regierungsrat zum Ansatz der Suffizienz im Bereich des Wohnflachenverbrauchs?



19

- Welche Anreize mdglich sind, um den aktuell sehr hohen durchschnittlichen Flachenverbrauch fur
Wohnzwecke zu senken.

- Inwieweit, wie von der Arbeitsgruppe des Bundes angeregt, in der Nutzungsplanung fir geeignete
Perimeter eine Mindestausnutzung vorgegeben werden kdénnte, welche nicht nur bei Neubauten, sondern
auch bei Erneuerungen bzw. Ersatzneubauten einzuhalten ist.

- Wie das Wohnen in Verdichtungsgebieten fur breite Bevolkerungskreise attraktiv gemacht werden kann,
z.B. indem Investoren und Planungsfachleute, Gebaudekonzepte und Raumprogramme entwickeln, die
den vielschichtigen Wohnbedurfnissen gerecht werden.

- Ob in Verdichtungsgebieten, wie vom Bundesamt fiir Wohnungswesen angeregt, die Ausrichtung von
Subjekthilfen und / oder bei Aufzonungen die Festlegung eines Mindestanteils von preisglinstigen
Wohnungen verhindern kann, dass durch Verdichtung einkommensschwache Bevolkerungsteile verdrangt
werden. Und in der Folge auch unerwiinschte Veranderungen der Quartierstrukturen vermieden werden
kénnen, weshalb entsprechende Bestrebungen haufig auf Ablehnung stossen.

- Welche Unterstitzungsmassnahmen kommunikativer, organisatorischer oder finanzieller Art ergriffen
werden kénnen, um vorwiegend alteren Personen, denen eine zu grosse Wohnung oder ein
Einfamilienhaus zur Last wird, den Umzug in kleinere Wohnungen zu erleichtern und attraktiv zu machen?
Gleichzeitig besteht mit diesen Wohnungen grosses Potenzial fir eine effizientere Flachennutzung.

Thomas Grossenbacher, Mirjam Ballmer, Anita Lachenmeier-Thiiring, Heidi Miick, René Brigger,
Patrizia Bernasconi, Urs Miiller-Walz, Martin Liichinger, Michael Withrich, Aeneas Wanner

4. Anzug betreffend Publikation von Radarfallen (vom 11. Marz 2015) 15.5068.01

Die baselstadtische Polizei betont, dass es ihr bei der Aufstellung semimobiler Radarfallen nicht um das Erzielen
moglichst hoher Busseneinnahmen, sondern rein um das Erreichen grésstmoglicher Verkehrssicherheit und
bestmdglicher Unfallvermeidung geht. Das Ziel ist es also, Orte mit hohem Unfallrisiko durch das Aufstellen
semimobiler Radarfallen so abzusichern, dass mdglichst viele Verkehrsteilnehmer die angeordnete
Hochstgeschwindigkeit einhalten. Wer weiss oder wissen kann, dass eine Radarfalle an einem bestimmten Ort
aufgestellt ist, wird genau dies tun, namlich die Geschwindigkeitsvorschriften auf jeden Fall beachten. Die
Kantonspolizei St. Gallen publiziert aus dieser Einsicht jeweils auf Facebook und im Internet, wo semimobile
Radarfallen aufgestellt sind. Die Publikation erfolgt wochentlich und nicht punkt-, sondern strassengenau. Ein
echter Beweis, dass es der St. Galler Polizei effektiv um das Erreichen grosstmdglicher Verkehrssicherheit geht.

Die Unterzeichneten bitten den Regierungsrat darum, im Kanton Basel-Stadt auf dieselbe Weise die Standorte
semimobiler Radarfallen auf dem Internet und mit anderen 6ffentlichen Publikationsmitteln zu veroffentlichen.

Felix Meier, Remo Gallacchi, Pasqualine Gallacchi, Andreas Zappala, Christophe Haller, Peter
Bochsler, Heinrich Ueberwasser, Conradin Cramer, Ernst Mutschler, Luca Urgese, Stephan
Mumenthaler, Eduard Rutschmann, Felix W. Eymann, Raoul |. Furlano, Roland Lindner, Rolf von
Aarburg, Andreas Ungricht, Helen Schai-Zigerlig, Toni Casagrande

5. Anzug betreffend eidgendssischer Finanzausgleich — Geberkantone starken 15.5071.01
(vom 11. Mérz 2015)

Der eidgendssische Finanzausgleich hat zum Ziel, strukturschwache Kantone durch die Umverteilung von
Steuereinnahmen zu starken. Trotz dem im Grundsatz unbestrittenen Ziel ist der aktuelle Finanzausgleich in
letzter Zeit stark in die Kritik geraten.

Die Budgets gewisser Kantone werden zum Teil bis zu 40% durch den Finanzausgleich bestritten. Hinzu kommen
weitere direkte und indirekte Zahlungen/Bevorzugungen des Bundes an die strukturschwéacheren Kantone (z.B.
Landwirtschaftssubventionen, Militdrstandorte, Wasserzinsen, Wirtschaftsférderung, etc.). Gesamthaft ist eine
riesige Umverteilungs-Maschinerie entstanden, welche die urbanen Gebiete massiv zur Kasse bittet.

Die Gewissheit der Nehmerkantone in der Mehrheit zu sein, ist fiir deren Gesprachsbereitschaft und die
Bereitschaft dieser Kantone, sich finanziell zu verbessern nicht gerade férderlich. Verschiedene
Kantonsregierungen und -Parlamente von Geberkantonen empfinden den eidgendssischen Solidaritatsgedanken
deshalb massiv missbraucht. In gewissen Kantonen steht ein Zahlungsboykott zur Debatte, bzw. wurde dieser
gar beschlossen.

Die beiden Basler Kantone gehdren ebenfalls zu den Geberkantonen. Sie bezahlen jéhrlich ca. 100 Mio. Franken
in den Finanzausgleich. Aufgrund der aktuellen Mechanik ist zu erwarten, dass dieser Betrag in den nachsten
Jahren sogar deutlich ansteigen wird. Gleichzeitig mussen in beiden Kantonen schmerzhafte Sparprogramme
umgesetzt werden. Auch aus Sicht der beiden Basel ist deshalb der eidgendssische Finanzausgleich dringlich zu
hinterfragen. Dazu braucht es endlich die Gesprachsbereitschaft der Nehmerkantone, welche diese bis jetzt
hartnackig verweigern.

In diesem Zusammenhang wird die Regierung gebeten zu priifen und zu berichten, mittels welcher Massnahmen
die Gesprachsbereitschaft der Nehmerkantone zu einer substantiellen Revision des eidgendssischen
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Finanzausgleichs erhdht werden kdnnte.
Ein gleich lautender Vorstoss wird im Landrat des Kantons Basellandschaft eingereicht.

Christophe Haller, Andreas Zappala, Otto Schmid, Patricia von Falkenstein, Mirjam Ballmer,
Andrea Knellwolf, Michel Rusterholtz, Dieter Werthemann

6. Anzug betreffend Schaffung eines Wiedereinsteigerinnen-Programms fiir Arztinnen 15.5072.01
(vom 11. Mérz 2015)

In den nachsten Jahren zeichnet sich ein Mangel an Arztinnen und Arzten, vor allem in Spitilern und in
Hausarztpraxen ab. Pensionierungen und die erschwerten Rekrutierungsmdglichkeiten im Ausland sind die
Ursachen dafir. Bereits haben verschiedene Universitaten mit Medizinischen Fakultéten die Anzahl der
Ausbildungsplatze fir Humanmedizin erhéht, so auch Basel. Der Erfolg dieser Massnahme wird sich aber erst in
einigen Jahren, nach Abschluss der Aus- und Weiterbildungszeit der heutigen Studierenden einstellen.

Bisher noch nicht in Betracht gezogen wurde die Méglichkeit, ausgebildete Arztinnen, die aus familiaren oder
anderen Griinden den Beruf nicht mehr ausiiben, fir einen Wiedereinstieg zu gewinnen. Mit geeigneten
Programmen miisste es moglich sein, Arztinnen auf die Aufnahme einer Tétigkeit in einer Klinik oder in einer
Hausarztpraxis vorzubereiten. Eine solche Aktivitat dient Spitalern, da deren Rekrutierungsbasis im Ausland in
Zukunft eingeschrankt werden dirfte und der Hausarztmedizin.

Es braucht dazu Partner: Das Universitatsspital und weitere Kliniken miissten mitwirken, ebenso geeignete
Privatpraxen von Hausérztinnen und -Arzten, die Medizinische Fakultit der Universitat Basel und die zustandigen
Stellen der Kantonalen Verwaltung im Gesundheits- und Erziehungsdepartement. Mitwirken kénnte auch die
Medizinische Gesellschaft mit ihren Fachgruppen.

Es misste moglich sein, auf die Interessentinnen zugeschnittene Programme zu entwerfen und dies mit
Uiberschaubarem Aufwand. Analog zu Weiterbildungen in anderen Berufen, kdnnte auch eine finanzielle
Mitbeteiligung der Absolventinnen gefordert werden.

Da sich die Mangellage nicht auf den Kanton Basel-Stadt beschrankt, wére es auch sinnvoll, wenn die
zustandigen Verantwortlichen im Kanton Basel-Stadt eine Koordination mit dem Bund und anderen Kantonen
vornehmen wirden. Dieses Projekt misste Teil der Planung des Bundes werden, die Anzahl der aktiven
Humanmedizinerinnen und -mediziner in den nachsten Jahren zu erhéhen.

In diesem Zusammenhang bitte ich den Regierungsrat zu prifen und zu berichten:

- Wie vom Kanton Basel-Stadt die Initiative fiir ein Wiedereinsteigerinnen-Programm fiir Spital- und
Hausarztinnen ergriffen werden kann;

- Ob Spitdler und geeignete Privatpraxen fur eine diesem Ziel dienende Zusammenarbeit gewonnen werden
koénnen, evtl. durch einen entsprechenden Leistungsauftrag;

- Wie und zu welchen Bedingungen die Medizinische Fakultat der Universitat Basel beteiligt werden kann;

- Wie ein solches Programm gestaltet werden kann, damit der angestrebte Nutzen fiir die Arztinnen, die
Spitaler und die Hausarztpraxen méglichst bald eintreten kann;

- Wie eine Integration dieser Massnahme ins Programm des Bundes, die Anzahl der Arztinnen und Arzte zu
erhdhen, erfolgen kénnte.

- Wie dieses Programm finanziert werden kann

Felix W. Eymann, Raoul I. Furlano, Thomas Miry, André Auderset, Michael Koechlin, Thomas
Strahm, Patricia von Falkenstein, Conradin Cramer, Heiner Vischer, Christine Wirz-von Planta

7. Anzug betreffend Feuerungskontrollen 15.5131.01

Umweltschutz, Gesundheitsschutz und Brandschutz verlangen, dass in Feuerungen aller Art nur zugelassene
Materialien verbrannt werden. Leider halten sich Betreiber von Cheminées vermehrt nicht an die geltenden
Vorschriften und geféhrden mit dem Verbrennen von z.B. Kunststoffen nicht nur ihre eigene Gesundheit, sondern
auch die ihrer Nachbarschaft und schadigen zudem die Umwelt.

Im Kanton Basel-Landschaft gilt offenbar eine Regelung, die es ermdglicht, entsprechende Verstdsse mindestens
im Nachhinein zu eruieren und zu ahnden: Bei den obligatorischen Kontrollen wird jeweils auch gepruft, ob seit
der letzten Kontrolle nicht zugelassene Materialien verbrannt wurden. Wenn das der Fall ist, werden die
Verantwortlichen zur Rechenschaft gezogen. Diese Kontrollen seien praktisch ohne Zusatzaufwand méglich. Es
ist nicht verstandlich, dass in Basel-Stadt keine solchen Kontrollen durchgefiihrt werden, zumal es in konkreten
Fallen mangels Verzeichnis der privaten Feuerungsanlagen nicht einmal mdglich ist, mit verninftigem Aufwand
die Verursacher von Schadigungen zu eruieren.

Die Unterzeichneten bitten die Regierung deshalb zu priifen und zu berichten:
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1. Ob und wie (z.B. aufgrund der entsprechenden Baubewilligungen) ein aktuelles Verzeichnis von privaten
Feuerungsanlagen (Cheminées) erstellt werden kdnnte, welches es ermdglicht, im Fall von Verstdssen die
Verantwortlichen eher zu eruieren;

2. Wie das Verbrennen von nicht zugelassenen Materialien in privaten Feuerungsanlagen und allenfalls auch
im Freien unterbunden werden kann;

3. Ob zu diesem Zweck eingefuhrt werden soll, dass bei den obligatorischen periodischen Reinigungen von
privaten Feuerungsanlagen auch eine Kontrolle hinsichtlich Verbrennen von nicht zugelassenen
Materialien erfolgt;

4. Wie solche Kontrollen méglichst ohne oder mit nur geringen Zusatzkosten verordnet werden kénnen.

Patrick Hafner, Ernst Mutschler, Michel Rusterholtz, Mirjam Ballmer, Rudolf Rechsteiner, Aeneas
Wanner

8. Anzug betreffend Einfiihrung der Unterflurcontainer in einem Pilotquartier 15.5132.01

Mit dem Ratschlag 14.0248.01 hat der Regierungsrat ein Konzept flir die Abfallentsorgung in Basel mit
Unterflurcontainern vorgelegt. Im Grossen Rat stiess die Totalumstellung auf das neue System auf Skepsis. Mit
einem Anderungsantrag wollte der Grosse Rat eine Teileinfiihrung des Unterflursystems beantragen, so dass in
Teilen der Stadt weiterhin die herkdbmmliche Abfallentsorgung bestehen bliebe und in anderen Teilen das neue
System eingefiihrt werden kdnnte.

Leider ist der beschlossene Antrag unklar formuliert und der Grosse Rat hat deshalb unbeabsichtigt
Interpretationsspielraum bei der Umsetzung beider Systeme verabschiedet. Da das Referendum gegen den
Beschluss ergriffen worden ist, muss die Stimmbevélkerung nun iber einen unlogischen Grossratsbeschluss
abstimmen, den in dieser Form kaum jemand gewollt haben kann. Der Regierungsrat hat deshalb auch seine
Unterstiitzung des Referendums beschlossen.

Die Teileinfiihrung eines Unterflurcontainersystems fiir die Abfallentsorgung ist aber weiterhin ein sinnvolles
Projekt. Die Unterzeichnenden bitten den Regierungsrat, deshalb in einem oder mehreren daflir geeigneten
Pilotgebieten die herkémmliche Abfallentsorgung mit einem Unterflursystem zu ersetzen.

Mirjam Ballmer, Luca Urgese, Stephan Luethi-Briiderlin, Anita Lachenmeier-Thiring, Jorg Vitelli,
Aeneas Wanner, Urs Miller-Walz, Beatrice Isler

9. Anzug betreffend Uberpriifung der Folgen des neuen Verkehrsregimes in der 15.5133.01
Innerstadt i i

Der Grosse Rat hat seinerzeit die gesetzlichen Grundlagen beschlossen, auf deren Basis der Regierungsrat die
heute geltende Regelung des Individualverkehrs in der Innerstadt erlassen hat. Im Zuge der Beratungen im
Grossen Rat war wohl niemandem bis ins letzte Detail bewusst, wer alles in welcher Art von den neuen Regeln
betroffen sein wiirde. So war es im Vorfeld zum Beispiel kein Thema, dass Reisebusse mit Gasten fir
Restaurants im Innerstadt-Perimeter nicht vorfahren dirfen. Ebenso wenig war die Rede von Limousinen mit
Chauffeuren, die nicht einfahren dirfen oder von den Nicht-Notfall-Fahrten der Blaulicht-Organisationen. Auch
den Bedirfnissen der Innerstadt-Bewohnerinnen und —Bewohnern wurde nicht gebiihrend Beachtung geschenkt.
Die Praxis der ersten Zeit des neuen Regimes zeigt, dass zum Teil seltsame und auch ungewollte Vorschriften
oder Auslegungen bestehen, die nicht bewusst beschlossen worden sind.

Nicht befriedigend geregelt sind etwa die Zu- und Wegfahrten zu Arztpraxen in der Innerstadt, obwohl dies von
der arztlichen Standesvertretung frithzeitig angesprochen wurde. Und das nahezu schnitzelbankreife Vorgehen
gegeniber Fasnachtswagen zeigt, dass man bei der Ausarbeitung der Vorschriften nicht einmal an diese in Basel
doch sehr wichtige Zeit gedacht hat.

Schwierig ist diese Situation auch fir die Mitarbeitenden der Verwaltung, die von Betroffenen der Regelung um
Ausnahmebewilligungen angefragt werden. Auch die Mitarbeitenden der Polizei, welche diese Regelung
durchsetzen missen, sind nicht selten in unangenehmen Situationen; sie sind oft Anlaufstelle verargerter
Verkehrsteilnehmer. Aber auch Gastgewerbe-Betriebe und der Detailhandel sind betroffen, miissen sie doch
auch gegenuber Gasten und Kunden Auskunft geben kénnen tber die nicht leicht Gberschaubaren
Verkehrsregeln.

Seit der Inkraftsetzung der neuen Regeln sind verschiedene nicht beabsichtigte Nebenwirkungen bekannt
geworden. Auswirkungen, die Betroffenen mehr schaden als dass sie der Allgemeinheit nutzen. Hier sind nach
den konkreten Erfahrungen méglichst umgehend Verbesserungen vorzunehmen.

In diesem Zusammenhang bitten die Unterzeichnenden den Regierungsrat, zu priifen und zu berichten:

- Welche Verbesserungen des Zufahrtsregimes auf der Basis der Erfahrungen mit der neuen
Verkehrsregelung der Regierungsrat vornehmen will.
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- Welche nicht spezifisch bedachten Zufahrts-Situationen seit Erlass der Verordnung zu Problemen fiihrten
und wie diese bis zu einer Uberarbeitung der Verordnung mit Ausnahmebewilligungen geldst werden
kénnen.

Patricia von Falkenstein, Conradin Cramer, Michael Koechlin, Thomas Mury, André Auderset, Felix
W. Eymann, Heiner Vischer, Christine Wirz-von Planta, Thomas Strahm, Raoul I. Furlano

10. Anzug betreffend Offnung von Griinflachen in Parkanlagen fiir ein
gemeinschaftliches Gartnern
Die Stadt Basel hat ein umfangreiches Freizeit- und Erholungsangebot. In zahlreichen Parkanlagen kdnnen sich
Jung und Alt erholen. Auch bietet die Stadtgartnerei zahlreiche Freizeitgarten an, welche man pachten und privat
nutzen kann. Das gemeinschaftliche urbane Gartnern (urban agriculture) ist auch in Basel eine bekannte
Bewegung, doch in Basel fehlt es an 6ffentlichen Garten, in denen sich die Birgerinnen und Biirger begegnen,
gemeinsam gartnern und im Kleinen etwas zur Verbesserung ihres "6kologischen Fussabdrucks" tun kénnen. Bis
auf den Gemeinschaftsgarten Landhof gibt es in Basel keine weitere Flache, welche der Bevélkerung fiir das
gemeinsame Gartnern zur Verfiigung steht.

Und dies, obwohl die Nachfrage danach erstaunlich gross ist: Die Bewegung "Urban Agriculture” und das
schnelle Wachsen des Vereins "Urban Agriculture Netz Basel (UANB)" belegen dies. Mehr und mehr méchte die
Bevdlkerung die Erholungsraume mitgestalten, wie man an den zahlreichen Projekten, welche unter UANB
angegliedert sind, entnehmen kann. Das gemeinsame Gartnern hat viele Vorteile: Regionale Identitat, Integration,
Quatrtierarbeit, Hilfestellung fur finanziell Schwéchere, einen Lerneffekt tber die Natur und Nahrung und noch
vieles mehr. Um eine 6kologische Nachhaltigkeit zu erreichen ist es wichtig, den Bezug der Stadtbevélkerung zur
Natur zu férdern. Dadurch wird sogleich auch die Produktion und der Verkauf von regionalen und saisonalen
Produkten gefordert.

Die Anzugstellerin ist der Meinung, dass Gemeinschaftsgarten fiir Basel in vielerlei Hinsicht eine Aufwertung
bedeuten wiirden und setzt sich fiir eine Férderung von solchen sozialen und 6kologischen Projekten ein.
Gemeinschaftsgarten in Parkanlagen zu erméglichen, férdert den Bezug der Bevélkerung zur landwirtschaftlichen
Produktion und kann die Attraktivitat eines Parks steigern. Das urbane Gartnern soll sichtbar werden und aus
dem Nischendasein hervorkommen. Fir die Umsetzung braucht es jedoch eine Organisationsform. Diese kénnte
von einer Anlaufstelle, wie sie im Anzug betreffend Beratung furr urbane Lebensmittelerzeugung und urbanes
Gartnern genannt wird, koordiniert werden.

Die Anzugsstellerinnen und Anzugsteller bitten den Regierungsrat, zu prifen und zu berichten:

- ob eine Bereitstellung einer ungenutzten Flache in einer Parkanlage als Pilotprojekt fiir einen
Gemeinschaftsgarten zur Verfligung gestellt werden kann;

- wo es in Griin- und Parkanlagen geeignete Flachen zur Bereitstellung fir Gemeinschaftsgarten gibt, von
denen auch die Griin- und Parkanlagen und die angrenzenden Quartiere profitieren kdnnen;

- ob ein solches Pilotprojekt durch die im Anzug betreffend Beratung fiir urbane Lebensmittelerzeugung und
urbanes Gartnern genannte Stelle koordiniert werden kénnte;

- ob eine Flachenbereitstellung allenfalls mit dem im Anzug betreffend der Anpflanzung von Nutzpflanzen in
stadtischen Zierbeeten geforderten Pilotprojekt gemeinsam lanciert werden kann.

Sibel Arslan, Nora Bertschi, Mirjam Ballmer, Christian Egeler, Heinrich Ueberwasser, Aeneas
Wanner, Brigitta Gerber, Edibe Gélgeli Filimci, Annemarie Pfeifer, Joél Thiiring, Heiner Vischer,
Ursula Metzger, André Auderset, Katja Christ, Martina Bernasconi

11. Anzug betreffend Beratung fir urbane Lebensmittelerzeugung und urbanes 15.5139.01
Gartnern i i

Das urbane Gartnern und die stadtischen Lebensmittelerzeugung gewinnen in Schweizer Stadten zunehmend an
Gewicht und Interesse. Das zeigt sich bei den bestehenden Organisationen und Angeboten. In Basel gibt es
beispielsweise die Freizeitgarten, welche Neupéachterkurse und Kompostberatung anbieten, die Regionalgruppe
Basel Bioterra, das Netzwerk Balkongarten, PUSCH Giftzwerg oder der Verein Urban Agriculture Netz Basel,
welche alle ein Angebot an Workshops und Umweltbildungskursen anbieten. Trotz dieser Angebote zeigen
Umfragen in den genanntem Organisationen, dass das Beratungsangebot, sowie die dazugehérigen
Bildungsangebote die Nachfrage noch nicht abdecken kdnnen. Auch staatliche Stellen, wie die Stadtgartnerei
Basel haben fiir das steigende Beratungsbedurfnis heute keine Ressourcen. Vor allem persdnliche Beratungen
im eigenen Garten werden nicht abgedeckt und wéren wirkungsvoll. Denn eine Umfrage des FiBL
(Forschungsinstitut fur Biologischen Landbau) zeigt,, dass in Basler Freizeitgarten oft mangelnde
Gartenkenntnisse vorhanden sind um den Vorgaben des biologischen Gartnerns gerecht zu werden.

Der Verein Urban Agriculture Netz Basel dient national und vor allem in Basel seit Frihling 2010 als 6ffentlicher
Dienstleister und Ansprechpartner fir das stadtische Nutzgéartnern. Jéahrlich erhélt er rund 1'000
Beratungsanfragen. Diese kdnnen mangels Kapazitat des ehrenamtlich arbeitenden Vorstandes nicht mehr alle
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entgegengenommen werden.

Der Kanton hat grosses Interesse an diesem Thema. Er schreibt im Umweltbericht 2007 - 2014 "Die Umwelt- und
Ressourcenpolitik in der Region muss darauf hin arbeiten, eine ausreichende Bodenflache mit gesunden Bdden
fur kommende Generationen zu erhalten”. Die fachgerechte und biologische Bewirtschaftung der Griinflachen
tragt zum angestrebten nachhaltigen Umgang mit den Bodenflachen bei. Urbane Garten kdnnen zudem das
Stadtbild aufwerten und zu gesunder Ernahrung und einem bewussten Umgang mit Nahrungsmitteln beitragen.

Um dem Bediirfnis der Bevélkerung gerecht zu werden, ist eine Kontaktstelle mit ausgepragtem Bio-
Gartenfachwissen und breiter Vernetzung mit den darin agierenden Akteuren nétig. Die zu schaffende
Kontaktstelle soll eine Anlaufstelle fiir Familiengérten und private Haushalte bieten, Drehscheibe fiir Stadter,
regionale Bauern und Produzenten sein und konnte Fachstelle im Bereich "Urbanes Gartnern" und "Regionaler
Lebensmittelanbau” sein. Sie wirde einen grossen Beitrag zur Stadtdkologie und zum Konsumentenbewusstsein
leisten, das soziale Engagement in der Bevdlkerung férdern und sich nahtlos in die Nachhaltigkeitsstrategie des
Kantons einfligen.

Die Anzugstellenden bitten den Regierungsrat zu prifen und zu berichten,

- ob innerhalb der Stadtgartnerei eine Anlaufstelle fir ,urbane Lebensmittelerzeugung und urbanes
Gartnern” zur Verfiigung gestellt werden kann, welche kompetent Beratung fir biologisches und urbanes
Gartnern anbieten kann und die Vernetzung mit den entsprechende Akteuren gewahrleisten kann

- wie die Zusammenarbeit mit den oben genannten Angeboten aussehen kann und wie sie entlastet werden
kénnen.

Mirjam Ballmer, Nora Bertschi, Sibel Arslan, Martina Bernasconi, Michael Koechlin, Patrizia
Bernasconi, Brigitta Gerber, Leonhard Burckhardt, Alexander Groflin, Danielle Kaufmann

12. Anzug betreffend Anpflanzung von Nutzpflanzen in stadtischen Zierbeeten 15.5140.01

Die Stadtgartnerei Basel sorgt mit ihrer vielfaltigen Arbeit fiir den Erhalt eines schénen Stadtbildes. Die
verschiedenen Grinanlagen und deren Bepflanzung sollen Basel als lebenswerte und attraktive Stadt
préasentieren. Die Stadtgartnerei bepflanzt und pflegt jahrlich mehrere Wechselflorpflanzungen mit grésstenteils
Zierpflanzen, welche zwei bis drei Mal im Jahr komplett erneuert werden. Nebst diesen Blumenbeeten werden
auch zahlreiche Staudenbeete mit mehrjahrigen Zierstauden unterhalten. Aufgrund ihrer Farben- und
Blutenpracht sind diese Beete in der Bevdlkerung sehr beliebt und erregen grosses Aufsehen. Doch die oftmals
auffallende und zentrale Lage dieser Beete kdnnte noch mehr als nur "Zierde" bringen, wie Beispiele belegen:

Die Stadtgéartnerei der Stadt Zirich (Griin Stadt Zirich) bepflanzte im Jahre 2014 unter dem Motto "Nutzen und
Zierde" Uiber 20 Beete mit Nutzpflanzen. Wegen der grossen Nachfrage der Bevolkerung durften die
entstandenen Koéstlichkeiten an einem Erntetag geerntet werden. Die "essbare Stadt" Andernach (Deutschland)
ist ein anderes Beispiel. In dieser Stadt werden ganze Gemusebeete von den zustandigen Behérden, aber auch
von Langzeitarbeitslosen unterhalten. Die Produkte dirfen frei von der Bevolkerung geerntet werden. Die Stadt
Andernach konnte damit ihre Attraktivitat steigern und die regionale Identitat férdern. Beispiele belegen, dass mit
dem Anpflanzen von Nutzpflanzen der Bezug der Bevélkerung zu Lebensmitteln und zu der Region verbessert
werden kann. Durch das direkte Erleben landwirtschaftlicher Produktion kann eine Sensibilisierung fiir eine
nachhaltige, regionale und vielfaltige Erndhrung stattfinden. Ausserdem kdnnten solche Beete einen grossen
Lerneffekt auf die Stéadterinnen und Stadter und einen noch grésseren auf Kinder bewirken, denn wenn der
Anbau von Nahrungsmitteln in den Alltag und die Umgebung der Bevdlkerung gebracht wird, lernt die
Bevdlkerung neue einheimische Arten (Gemuse, Krauter, Salate, Beeren etc.) kennen und nutzen. Die
Bevdlkerung soll vom Anbau von Nutzpflanzen profitieren kdnnen, sofern die Produkte gesundheitlich
unbedenklich sind.

Die Anzugstellerin bittet daher die Regierung zu priifen,

- ob und wo eine Bepflanzung mit Nutzpflanzen sowohl in den Wechselflorpflanzungen, als auch in den
Staudenpflanzungen mdglich ist;

- ob durch gut gewéhlte Kombinationen von Nutzpflanzen die Zierde in einer anderen Form erhalten bleiben
kann und ob durch eine Beschriftung der jeweiligen Nutzpflanzen die Attraktivitat der Beete sogar erhdht
werden kann und ein Lerneffekt erzielt werden kann;

- ob an gewissen Orten neue oder bestehende Hochbeete mit Nutzpflanzen bepflanzt werden kdnnen. Dies
kénnte aus hygienischen Griinden sinnvoll sein;

- ob eine Sensibilisierung fir eine nachhaltige, regionale und vielféltige Erndhrung und eine Férderung der
regionalen Identitat durch die Stadtgartnerei erreicht werden kann und ob eine vermehrte
Nutzpflanzenanpflanzung im Allgemeinen dies férdern kann.

Nora Bertschi, Mirjam Ballmer, Sibel Arslan, Aeneas Wanner, Alexander Gréflin, Annemarie Pfeifer,
Michael Koechlin, Luca Urgese, Martina Bernasconi, Christian von Wartburg
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13. Anzug betreffend Existenz umfassender grenziiberschreitender Vorbereitungen im 15.5153.01
Katastrophenfall, inklusive der Information der Bevdlkerung i i
Seit Jahren sorgt sich die Regiokommission, dass die Krisenorganisation nur innerhalb der Landesgrenzen, ja
sogar der Kantons- oder Gemeindegrenzen funktioniert. Auf Druck ihrer Mitglieder haben der Districtsrat und der
Oberrheinrat das Thema grenziiberschreitende Katastrophenhilfe 2011/12 aufgenommen. Am 28. Januar 2015

hat die Regiokommission gemeinsam mit der Justiz- und Sicherheitskommission des Landrats die
Krisenorganisationen von Basel-Stadt und Basel-Landschaft angehort.

Die Kommission sieht sich in ihrem unguten Eindruck bestatigt, dass die Region Basel im Falle einer
Grosskatastrophe — namentlich einem atomaren Vorfall oder einem starken Erdbeben — ungeniigend vorbereitet
ware. So haben Notfalliibungen grosse Koordinationsmangel in der interkantonalen und internationalen
Zusammenarbeit zutage geférdert (z.B. Gesamtnotfallibung «Odysseus»/2013; «Seismo»/2012, wo Frankreich
nicht teilnahm). Auch existiert fir die Region kein grossraumiges, landesgrenzentberschreitendes Evakuierungs-
konzept, und es scheint, dass Informationsmassnahmen zum Verhalten der Bevdlkerung im Ereignisfall in den
letzten Jahren abgebaut worden sind.

Der Regierungsrat wird um die Beantwortung folgender Fragen gebeten:

1. Existiert ein umfassendes trinationales Konzept und Organisationsmodell fiir den grenziiberschreitenden
Katastrophenfall?

2. Glaubt der Regierungsrat, dass die Region fur den Fall einer Grosskatastrophe (Betroffenheit mehrerer
zehntausend Personen) genligend vorbereitet ware?

3. In welchen Bereichen der Katastrophenzusammenarbeit sieht der Regierungsrat interkantonal und

landesgrenzeniberschreitend den gréssten Handlungsbedarf, und welche Verbesserungen verfolgt er
prioritdr und in welchem Zeithorizont?

4, Wo steht das fiir 2014 geplante Projekt ,grossraumige Evakuation Uiber Landesgrenzen® zwischen
mehreren Schweizer Kantonen und dem Regierungsbezirk Freiburg? Weshalb macht das Elsass nicht
mit?

5. Ist die Einsatzkommunikation Uiber die Landesgrenze trotz der Tatsache, dass kein einheitliches Funknetz
fiir Rettungs- und Sicherheitsdienste besteht, gewahrleistet? (Polycom funktioniert nicht Gber die Grenze).

6. Glaubt der Regierungsrat, dass der Bevdlkerung gentigend bekannt ist, wie sie sich im Fall eines

Katastrophenalarms verhalten muss, sowohl zuhause wie beispielsweise am Arbeitsplatz — auch, falls
Radiohoren wegen Stromausfalls nur erschwert moglich ware? Wo sieht er den gréssten Handlungsbedarf
in Sachen Information der Bevdlkerung im Katastrophenfall?

7. Wie steht der Regierungsrat zur Tatsache, dass bei Vorfallen im Kernkraftwerk Fessenheim nicht eine
franzdsische Behorde, sondern das Kernkraftwerk selbst fir die Information zusténdig ist? (In der Schweiz
informiert die Alarmzentrale).

Fur die Regiokommission: Emmanuel Ullmann

14. Anzug betreffend Kanton Basel-Stadt: TiSA-freie Zone! 15.5155.01

Das Allgemeine Abkommen Uber den Handel mit Dienstleistungen (General Agreement on Trade in Services
[GATS]) schafft die Grundlage fiir eine Liberalisierung des Dienstleistungsbereichs: Dazu gehdren auch
Basisdienstleistungen, die fiir den sozialen Zusammenhalt wichtig sind und zu denen alle freien Zugang haben
muissen. Die vom GATS betroffenen Bereiche sind: Gesundheit, Bildung, Energieversorgung, Luft, Wasser,
Transporte, Offentlicher Verkehr, Post, Telekommunikation, Kultur und Freizeit, Abfallwirtschaft, Alterspflege usw.
Das GATS gilt vom Bund Uber die Kantone bis zu den Gemeinden und ist fir alle Verwaltungsebenen
verpflichtend. Kantone und Gemeinden sind also direkt betroffen. Das Abkommen stellt das Subsidiaritatsprinzip
in Frage, indem es namentlich die Mdglichkeit der lokalen Behdrden einschrankt, im Dienstleistungsbereich eine
eigenstandige Politik zu betreiben. Die zwingende Gleichbehandlung von lokalen und auslandischen Anbietern
macht Regionalpolitik oder die Férderung von Nahversorgung unmaglich.

In Europa haben deshalb anfangs 2000 weit iiber 1000 Gemeinden in Grossbritannien, Frankreich, Osterreich
und Belgien Massnahmen zum GATS ergriffen, in dem sie Anti-GATS-Motionen verabschiedeten, sich zu GATS-
freien Zone erklarten oder Resolutionen verabschiedeten, die den Abbruch der GATS-Verhandlungen fordern. In
der Schweiz haben sich mehr als 90 Gemeinden zur GATS-freien Gemeinde erklart und somit ihre Besorgnis
Uber die (sensible Bereiche betreffenden) GATS-Verhandlungen ausgedrickt.

Seit ein paar Jahren wird nun versucht das GATS im Rahmen der DOHA Runde neu zu verhandeln - und weil
DOHA stockt, steht auch GATS still. Nun haben sich die Staaten, die eine weitere Liberalisierung des
Dienstleistungsmarktes wiinschen, unter Druck der multinationalen Unternehmen sich in der "Gruppe der sehr
guten Freunde" zusammengesetzt und verhandeln dort ein Abkommen in einer Koalition der Willigen, das TiSA
(Trade in Services Agreement). TiSA ist wegen neuer Regeln demokratiepolitisch noch viel heikler als das GATS:

- Negativlisten: Gemass TiSA muss jeder Vertragsstaat eine Liste der Dienstleistungen erstellen, die von
der Markt6ffnung ausgenommen werden sollen. Fir alles, was auf der Liste fehlt, gilt zwingend
Marktoffnung. Beim GATS galten noch Positivlisten: ein Staat musste aktiv deklarieren, was geoffnet
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werden soll. TiSA kehrt diese Logik um. Kunftige Dienstleistungsarten, die wir heute nicht kennen und die
deshalb auf der Negativ-Liste fehlen, waren zwingend der Marktéffnung unterstellt. Darunter fallen auch
kommunale Strukturen der Stadt Basel wie IWB, BVB, etc.

- Ratchet-Klausel: Geméass TiSA-Abkommen darf eine einmal gemachte Marktdffnung nicht mehr
zuriickgenommen werden. Selbst wenn eine Marktéffnung véllig versagt hat, ist eine Riicknahme der
Deregulierung auf immer ausgeschlossen. Zum Beispiel ware die Ruckfiihrung der Stadtbauten in die
Verwaltung nach Unterzeichnung des TiSA Abkommens nicht moglich gewesen.

- Standstill-Klausel: Gemass TiSA-Abkommen darf die Regulierungsdichte, wie sie bei Unterzeichnung des
Abkommens besteht, zuklinftig nicht mehr erhdht werden.

- Future-proofing-Klausel: Gemass TiSA-Abkommen sind samtliche kiinftigen Dienstleistungen, die heute
noch nicht erfunden sind, zwingend der Markt6ffnung ausgeliefert. Ein heute noch nicht bekannter
Energietrager wiirde demnach zwingend der Marktoffnung unterstehen und ein staatliches Monopol wie
bei der wére Elektrizitat nicht méglich ware.

Zusatzlich bereitet uns grosse Sorgen, dass TiSA vollig geheim verhandelt wird. Noch fuinf Jahre nach dem
Abschluss oder Scheitern der Verhandlungen sollen die Resultate absolut geheim bleiben. Die Bevdlkerung bleibt
also selbst bei einem Beitritt der Schweiz im Ungewissen, was genau entschieden wurde. Zusétzlich zu diesem
demokratisch sehr fragwirdigen Vorgehen verhandelt der Bundesrat ohne korrektes Mandat. Er verhandelt TiSA
im Rahmen des mehr als zehnjahrigen DOHA-Mandats, obwohl TiSA ausserhalb der WTO verhandelt wird und
nach neuen Spielregeln spielt. Der Bundesrat verhandelt also geheim, an der Bevdlkerung vorbei, gegen den
sozialen Frieden, gegen die demokratischen Regeln der Schweiz und gegen staatsrechtliche Grundsatze.

Wir fordern deshalb vom Regierungsrat, dass er den Kanton Basel-Stadt im Sinne eines Signals zur TiSA-freien
Zone erklart und entsprechende Massnahmen vorlegt. Analoge Vorstésse wurden auch in den Stéadten Bern und
Ziirich eingereicht.

Brigitta Gerber, Kerstin Wenk, Mirjam Ballmer, Nora Bertschi, Toya Krummenacher, Pascal Pfister,
Anita Lachenmeier-Thiring, Urs Miller-Walz, Rudolf Rechsteiner, Danielle Kaufmann, Christian
von Wartburg, Heidi Miick, Mustafa Atici, Stephan Luethi-Briderlin, Franziska Roth-Bram, Michael
W ithrich, Sibylle Benz, Jirg Meyer, Brigitte Heilbronner, Andrea Bollinger, Patrizia Bernasconi,
Ursula Metzger, Giilsen Oztiirk, Edibe Golgeli, Beatriz Greuter

15. Anzug betreffend Pilotprojekt mit GPS-Trackern fur Fahrrader 15.5159.01

Basel ist eine velofreundliche Stadt, in der viel fur Velofahrerinnen und -fahrer gemacht wird. Die vielen
Velodiebstahle bleiben jedoch ein grosses Argernis. Kaum jemals erwischt die Polizei die Diebe.

Der Schaden ist gross. Nicht nur fur die Velofahrerinnen und Velofahrer. Auch fur die Polizei bedeuten die vielen
Diebstéhle einen grossen Aufwand, da sie entsprechende Strafanzeigen entgegen nehmen muss.

In Stadten wie Bern, Genf, Zlrich und Yverdon sowie im Ausland wurden deshalb bereits GPS-Tracker
eingesetzt, um Diebe zu uberfihren. In Holland beispielsweise riistet die Polizei Lockvogelvelos mit GPS-
Trackern aus. Dank dieser Methode haben sich die Velodiebstahle innert weniger Jahre fast halbiert [1]. Die Stadt
Yverdon hat in Partnerschaft mit Unternehmen ein Chip System entwickelt, wodurch sich Velos lokalisieren
lassen [2]. Entsprechende Chips sind unterdessen, anders als dies der Regierungsrat zum Ausdruck bringt [3]
mittlerweile kostengiinstig erhaltlich.

Auch Basel Stadt soll sich im Bereich Velodiebstahl engagieren. Die Anzugstellerin bittet daher die Regierung zu
prufen,

- ob die Polizei in Zusammenarbeit mit Unternehmen entsprechende GPS-Tracker fiir Velofahrerinnen und
Velofahrern zur Verfiigung stellen kdnnte, dies allenfalls auch entgeltlich

- ob die Polizei ein entsprechendes Pilotprojekt mit einer Kampagne begleiten kénnte

- ob bei der Umsetzung eines solchen Projektes Basel-Stadt mit anderen Kantonen zusammenarbeiten
konnte.

Quellen zu [1, 2, 3]: www.grosserrat.com/dok/1503

Nora Bertschi, Christian von Wartburg, Andreas Ungricht, Brigitta Gerber, Jorg Vitelli, Luca Urgese,
Lorenz N&gelin, Tanja Soland, Helen Schai-Zigerlig, Katja Christ

16. Anzug betreffend Staatsangestellte im Grossen Rat 15.5156.01

Im Schweizer Nationalrat diirfen Staatsangestellte keinen Einsitz nehmen. So musste Nationalrat Valentin Oehen
(NA) 1971 aus dem Bundesdienst (Schweizer Milch-Verwaltung) austreten. Vor 30 Jahren ging in Basel eine
Abstimmung verloren, welche Staatsangestellten den Einsitz in den Grossen Rat verbieten wollte.

Dass Staatsangestellte dem Grossen Rat angehdren, ist wirklich widersinnig. Denn diese nehmen ja indirekt auf
ihre Arbeitsbedingungen und ihren Lohn Einfluss. So etwas geht doch nicht in einem Staat, in welchem die
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Gewaltenteilung herrscht. Solche Mitglieder des Grossen Rates missten zumindest bei jeder Abstimmung,
welche ihren Beruf, Arbeitsplatz und ihre Anstellung betrifft, in den Ausstand treten. Alles andere deutet auf
Vetterliwirtschaft hin!

Der Anzugssteller bittet das Biiro des Grossen Rates oder eine Kommission, zu eruieren, bei welchen
Abstimmungen/Ratsgeschéften die Staatsangestellten in den Ausstand treten mussten. Dies wirde die
kantonalen Angestellten, nicht aber die Bundesangestellten (wie Grenzwacht, SBB oder Post) betreffen.

Es ist wichtig, dass diese Fragen einmal aufgeworfen werden. Denn es geht um die Seriositat des Grossen
Rates.

Der Anzugssteller bittet das Biiro des Grossen Rates zu priifen, wann eine obligatorische Stimmenthaltung fir
Staatsangestellte bei gewissen Abstimmungen (Ausstand), welche ihr Angestelltenverhéltnis zum Kanton betrifft,
sinnvoll wére.

Eric Weber

17. Anzug betreffend Bericht des Regierungsrates zu illegalen Aufenthaltern in Basel 15.5157.01

Das Thema der lllegalen beschéaftigt nicht nur politische Randgruppen, sondern es steht heute im Zentrum der
politischen Debatte. Falschlicherweise werden die lllegalen sehr oft als Sans-Papiers bezeichnet. Diese
Benennung ist jedoch falsch, denn die sogenannt lllegalen besitzen meist Papiere — wollen diese jedoch nicht
vorweisen oder haben diese weggeworfen, um sich so Vorteile zu verschaffen. Bei nicht Wenigen handelt es sich
auch um "Untergetauchte".

Daher bittet der Anzugsteller den Regierungsrat, einen Bericht vorzulegen, Uber die Situation der lllegalen in
Basel.

Wie werden die lllegalen in Basel aufgespirt? Mit welchem Erfolg? Wieviele werden ausgewiesen und verlassen
die Schweiz definitiv? Hat sich die Regierung auch schon gegen den Aufenthalt von lllegalen im Kanton
ausgesprochen und solche Machenschaften verurteilt? Wieviele lllegale leben schatzungsweise heute im Kanton
Basel-Stadt? Wovon leben diese? Gehen deren Kinder gar hier zu Schule?

Der Anzugsteller bittet die Regierung, Farbe zu bekennen und umfangreich zu berichten.
Eric Weber

18. Anzug betreffend Wahlaltersenkung 15.5158.01

Die Menschen in Basel werden im Schnitt immer alter. Gleichzeitig ist ein grosser Teil der jungen Generation von
allen Wahlen ausgeschlossen. Zwei Drittel aller 15jéhrigen Basler kennt Eric Weber als Grossrat und kann ihn
nicht wahlen. Daher hat die jingere Halfte unserer Gesellschaft einen klaren Nachteil in unserer Demokratie. Das
Wahlalter 16 wére ein erster Schritt, das Wabhlalter 14 ein weiterreichender und das Wabhlalter 0 wiirde dieses
Problem auflésen.

Jugendliche kénnen durch eine Wahlaltersenkung Demokratie spielerisch erlernen. Wahlen im Alten von 14
Jahren kénnen durch den schulischen Politik-, Gemeinschaftskunde- oder Sozialkundeunterricht begleitet
werden. Damit kann die Wahl insbesondere in Realschulen besser zum Thema gemacht werden.

Jugendliche verfiigen lber die Reife an Wahlen teilzunehmen. Ganz besonders deutlich wird das dadurch, dass
viele Jugendliche sich selbst als nicht reif genug fur die Wahl bezeichnen. Diese Selbsteinschatzung macht klar,
dass junge Menschen verantwortungsbewusst mit Wahlen umgehen.

Junge Erwachsene, die am Wahltag erst 17 Jahre alt sind, miissen wegen der vierjahrigen Legislaturperiode des
Grossen Rates warten, bis sie 22 sind, bevor sie zum ersten Mal das Parlament wahlen durfen. Eine Absenkung
des Wabhlalters auf 14 Jahre erméglicht, dass fast alle bis zum 18. Lebensjahr schon einmal den Grossen Rat
gewahlt haben.

Mit 14 Jahren werden Jugendliche religions- und strafmiindig. Der Staat lasst Jugendliche lber wichtige Dinge
entscheiden und lasst sie die Konsequenzen ihrer eigenen Handlungen tragen. Wenn der Staat Jugendliche hier
in die Pflicht nimmt, dann muss er ihnen auch mehr Rechte gewahren. Der Anzugsteller bittet die Regierung, dies
zu prifen und den Gegebenheiten anzupassen.

Eric Weber

19. Anzug betreffend "Kunst am Bau" 15.5160.01

Unter dem Begriff "Kunst am Bau" realisiert die 6ffentliche Hand bei ihren Bauvorhaben zusammen mit
Kinstlerinnen und Kiinstlern Kunstwerke an Neu- und Umbauten. Die Vergabe erfolgt auf Einladung oder durch
Wettbewerbsvergabe. Diese Arbeiten sind ein wichtiger Bestandteil des Kunstschaffens ausserhalb der Museen
und bieten den Kunstschaffenden eine zusétzliche Plattform fiir ihre Arbeiten. Die Interventionen von
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Kinstlerinnen und Kiinstlern ergédnzen Architektur und Umgebung sinnbildend: Sie wecken Neugier, tragen zur
Scharfung der Wahrnehmung bei, 6ffnen den Blick auf die Welt und auf andere Bedeutungszusammenhange.

In der Beantwortung der Schriftlichen Anfrage von Martin Liichinger (14.5577.02) betreffend "Kunst am Bau" vom
4. Mérz 2015 teilt der Regierungsrat die Ansicht, dass "Kunst am Bau" ein wichtiger Bestandteil des
Kunstschaffens ist und die Chance genutzt werden soll, die heutige, historisch gewachsene Beschaffungs-,
Bewirtschaftungs- und Finanzierungspraxis auf eine neue Basis zu stellen. Weiter fiihrt der Regierungsrat in
seiner Antwort aus, dass die zustandigen Stellen erste Abklarungen treffen und grundsatzliche Uberlegungen
anstellen wollen. Auch sollen die Grundlagen anderer Kantone herangezogen werden.

Es ist an der Zeit, diese Aufgabe rasch an die Hand zu nehmen.

Die Unterzeichnenden bitten deshalb den Regierungsrat vor diesem Hintergrund zu priifen und zu berichten ob er
gewillt ist:

1. Transparente Kriterien fur "Kunst am Bau" fiir Neu- und Umbauten auszuarbeiten und in einem Reglement
oder einer Verordnung zu fixieren.

2. Einen flexiblen Ansatz bzw. einen prozentualen Anteil der Bausummen fiir "Kunst am Bau", zum Beispiel
abhéangig von der Grosse des Projektes zu definieren. Denkbar wére eine prozentuale Bandbreite bis
maximal 1 %.

3. Darzulegen, wie hoch der durchschnittliche Aufwand fir "Kunst am Bau" in den letzten zehn Jahren bei
den Bauten der &ffentlichen Hand, und sofern bekannt, von privater Seite war.

4. Fur die zustéandigen Stellen in der Verwaltung die Aufgaben hinsichtlich Ausschreibung, Bewirtschaftung
und Umsetzung fur "Kunst am Bau" zu umschreiben und in einem Reglement oder einer Verordnung zu
definieren.

Martin Luchinger, Martina Bernasconi, Heidi Mick, Heiner Vischer, Andrea Bollinger, Christine
Wirz-von Planta, Brigitta Gerber, Oswald Inglin, Sibylle Benz Hubner, Michael Koechlin, Mirjam
Ballmer, Salome Hofer, Franziska Roth-Bram

20. Anzug betreffend Parkieren vor der eigenen Garage 15.5161.01

Das Parkieren vor der eigenen Zufahrt ist in Basel-Stadt ab dem 1. November 2014 nicht mehr erlaubt, sofern es

sich um eine Strasse mit markierten Parkfeldern handelt. Bis dato wurde das zeitlich unbeschrankte Parkieren vor
der "eigenen" Zufahrt — ausserhalb von Fussganger- und Bewegungszonen - toleriert. In Strassen ohne markierte
Parkfelder ist das Parkieren vor der eigenen Zufahrt mit einer Anwohnerparkkarte jedoch weiterhin moglich.

Hausbesitzer, die bisher ihr Fahrzeug vor der Zufahrt parkiert hatten, werden nun gezwungen, das Fahrzeug auf
dem eigenen Grundstiick abzustellen oder im Quartier einen Parkplatz zu suchen. Das ist aus verschiedenen
Griinden weder fir die Betroffenen, noch fiir die Allgemeinheit wiinschenswert:

Handwerks- und andere Gewerbebetriebe verfliigen haufig nicht Gber gentigend eigene Parkplatze und sind auf
das Parkieren vor der eigenen Einfahrt Glber Nacht oder an Feiertagen angewiesen. Die bisherige
jahrzehntelange Tolerierung dieser Praxis hat dazu beigetragen, unnétigen Suchverkehr im Quartier zu
vermeiden.

Gerade in Strassen mit engem Trottoir und steiler Garageneinfahrt ist es nicht sinnvoll, wenn Anwohner zwingend
in die Garage fahren mussen. Aufgrund der eingeschrankten Sicht beim Riickwartsfahren fiihrt die erhéhte
Frequenz des Ein- und Ausfahrens zu unnétigen Gefahren fiir die Fussganger. In der Neubadstrasse z.B.
passieren mehrere hundert Kindergarten- und Schulkinder mehrfach am Tag solche Garagenrampen und
riskieren somit, angefahren zu werden.

Die Anzugstellenden bitten deshalb den Regierungsrat zu priifen und zu berichten, welche Méglichkeiten er sieht,
eine Verbesserung im Sinne der betroffenen Hausbesitzerinnen und Hausbesitzer und der Allgemeinheit
herbeizuflihren; ob insbesondere in Strassen mit markierten Parkfeldern das Parkieren vor der eigenen Zufahrt
wieder erlaubt werden kann, gegebenenfalls mit einer speziellen Anwohnerparkkarte.

Raoul I. Furlano, Patricia von Falkenstein, Michael Koechlin, Heiner Vischer, Christine Wirz-von
Planta, André Auderset, Felix W. Eymann, Thomas Mury, Conradin Cramer

21. Anzug betreffend gemeinsames Trassee auf Tram 3 und Bus 80-81 15.5162.01

Von Birsfelden her bis zum Aeschenplatz fahren die Busse der Linien 80 und 81 parallel zum Tram 3 auf der
Strasse. Abgesehen von den Behinderungen durch den MIV und der Benachteiligung an der Lichtsignalanlage
bei der Autobahnausfahrt, ist eine Parallelfihrung kundenunfreundlich und erschwert das Umsteigen. Wollen die
Busfahrgéste in die Innenstadt fahren, dann mussen sie in der Breite oder am Aeschenplatz aufs Tram 3
umsteigen. Dies ist jedoch mit geféhrlichen Strassenuberquerungen verbunden. Wirde der Bus auf dem
Tramtrassee fahren, dann kénnten die Fahrgaste bequem an der gleichen Haltestellenkante umsteigen (Beispiel
Haltestelle Dorenbach).
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Wenn der Bus kiinftig auf dem Tramtrasse fahren wiirde, dann kénnte er kiinftig jede stadtische Tramhaltestelle
bedienen. Fahrgéaste kénnten ohne umzusteigen bequem Ziele in der Breite und im Gallert erreichen. Mit der
Fuhrung des Bus auf dem Tramtrasse kénnte, ohne nennenswerte Mehrkosten, eine Taktverdichtung und
Kapazitatssteigerung auf der Achse Breite - Aeschenplatz erreicht werden.

Mit der gemeinsamen Fihrung von Tram und Bus konnte auf die BeHiG-Anpassung der Bushaltestellen
verzichtet werden. Damit liessen sich nennenswerte Kosten einsparen. Demnéachst soll die Tramhaltestelle St.
Alban-Tor BeHiG-konform ausgestaltet werden. Dieser Umbau bietet die Gelegenheit, den Anfang zur
gemeinsamen Fihrung von Tram und Bus auf der Achse Aeschenplatz-Breite umzusetzen.

Die Unterzeichnenden bitten die Regierung zu priifen und zu berichten, ob

- mit der Umsetzung des BeHiG die Haltestellen von der Breite bis zum Aeschenplatz so umgebaut werden
kénnen, dass auch die Busse der Linie 80 + 81 auf dem Tramtrassee fahren konnen;

- mit dem Umbau der Tramhaltestelle St. Alban-Tor als erstes diese Massnahme umgesetzt werden kann.

Jorg Vitelli, Stephan Luethi-Briiderlin, Christian Egeler, Aeneas Wanner, Heiner Vischer, Bruno
Jagher, Michael Wthrich, Beatrice Isler, Anita Lachenmeier-Thiring, Murat Kaya, Remo Gallacchi,
Helmut Hersberger

22. Anzug betreffend Richtplan Energie 15.5163.01

Basel-Stadt verfugt seit 2011 Uiber einen Solarkataster, der aufgezeigt, wo welche Potentiale zur Nutzung von
Solarenergie bestehen, und damit den Hauseigentiimern wichtige Informationen zur Prifung einer Nutzung dieser
Energiequelle gibt.

Nun bestehen bei der thermischen Energie ebenfalls erhebliche erneuerbare Ressourcen, die bisher nicht oder
nur wenig genutzt werden. Deshalb wird der Regierungsrat aufgefordert, innert zwei Jahren einen Richtplan
Energie zu erstellen,

1. der die in Basel-Stadt vorhandenen erneuerbaren thermischen Energiequellen identifiziert, quantifiziert
und inventarisiert sowie die Erschliessungskosten nach 6konomischen Kriterien abschéatzt;

2. der nach Stadtteilen/Quartieren homogene Teilgebiete bildet, fir die auf Basis von operationellen
Planungswerten der potentielle Beitrag aus erneuerbaren Energien ersichtlich wird;

3. der regelmassig gemass dem neusten Stand der Technik aktualisiert werden kann;

erganzend soll das bestehende Warmebedarfsmodell nach Stadtraumtyp zu einem dynamischen
Gebaudeparkmodell weiterentwickelt werden, das auch die absehbaren Entwicklungen beim Bedarf
berucksichtigt.

Mark Eichner, Christian Egeler, Andreas Zappala, Katja Christ, Rudolf Rechsteiner, Jorg Vitelli,
Eveline Rommerskirchen, Aeneas Wanner, Heiner Vischer, Roland Vogtli
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Interpellationen

Interpellation Nr. 129 (Januar 2015)

- . . . . L 15.5003.01
betreffend Uberstundensituation bzw. Arbeitsbelastung im Polizeikorps BS

Am 20.12.2014 war in der Basellandschaftlichen Zeitung (wieder einmal) tiber die latente Uberstundeproblematik
bei der Basler Kantonspolizei zu lesen: http://www.basellandschaftlichezeitung.ch/basel/basel-stadt/vielleicht-
demonstrieren-polizisten-bald-fuer-ihre-weggesparte-freizeit-128676282.

Es ist doch sehr besorgniserregend, dass die Uberstunden offensichtlich nach wie vor nicht abgebaut werden
kénnen (Ruckstellungen fur die Auszahlungen wurden erhoht). Damit wird nicht nur geltendes Recht verletzt,
sondern vor allem die Gesundheit der Polizistinnen und Polizisten gefahrdet. Ob die 6ffentliche Sicherheit noch
vollumfanglich gewahrleistet werden kann, muss ebenso kritisch hinterfragt werden.

Ich bitte daher die Regierung um die Beantwortung folgender Fragen:

1. Entspricht der maximale kumulierte Uberstunden-Saldo im Korps heute, d.h. nach der OSZE-
Ministerratskonferenz, den im Artikel genannten 1'‘000 Stunden oder liegt er gar dartiber?

2. Sind von derart hohen Uberstunden tatséchlich 8 Mitarbeitende betroffen? In welche Personalkategorie
(Kader, etc.) fallen diese 8 Personen?

3. Wie viel Prozent der Polizistinnen haben Uberstunden?
Bei wie viel Prozent davon ist von einer mindestens zum Teil finanziellen Abgeltung der Uberstunden
auszugehen?

5. Wie viele Stunden werden total ausbezahlt werden miissen bzw. sind die genannten 9 Mio. CHF

tatsachlich ausreichend (in Anbetracht des kaum méglichen Abbaus der Stunden)? Kann eine detaillierte
Kalkulation zur Beantwortung dieser Frage vorgelegt werden?

6. Fuhrt die Arbeitssituation bei der Polizei bereits zu krankheitsbedingten Ausfallen? Oder anders gefragt:
Sind die heutigen Arbeitseinsétze noch leistbar fur die Frauen und Manner im Korps oder bereits
gesundheitsgefahrdend?

7. Wie hoch ist der Prozentsatz an langerfristig krankgeschriebenen Mitarbeiterinnen der Kantonspolizei
Basel-Stadt?
8. Kann die offentliche Sicherheit noch als gewahrleistet erachtet werden, in Anbetracht der hohen Belastung

der Polizistinnen?

9. Kann das zustandige Departement ausfiihrlich und detailliert erklaren, wie es die Uberstundensituation im
Korps kurz- bis mittelfristig l16sen will (Zeitplan des Abbaus, konkrete Massnahmen, etc.)?

10.  Wie kann die Situation aus Sicht des zustédndigen Departements langerfristig und nachhaltig geldst
werden?

Toya Krummenacher

Interpellation Nr. 131 (Januar 2015)

S L . 15.5006.01
betreffend dem aktualisierten System fur die Bewertung der Arbeitsstellen

(Kantonsangestellte)

Ab dem 1. Februar 2015 gilt fir die Angestellten des Kantons und die Beschéftigten von BVB und IWB ein neues
Bewertungs- und Lohnsystem.

Das Projekt ,Systempflege“ dauerte mehrere Jahre und wurde bereits durch den Zentralen Personaldienst (ZPD)
im 2006 gestartet. Die Uberpriifung des bisherigen 40 Jahre alten Bewertungssystems der Funktionen in der
Verwaltung, um dieses der heutigen Zeit und den heutigen Anforderungen an die verschiedenen Berufe
anzupassen, war notig.

In der Medienmitteilung vom 2.12.14 des Kantons Basel Stadt war zu lesen:

JInsgesamt wurden rund 3‘500 Funktionen knapp 13‘000 Personen zugewiesen (inkl. BVB/IWB). Das Ziel, die
Anschlussfahigkeit des aktualisierten Systems, wurde dabei bestatigt. Die deutliche Mehrheit der Stellen (rund
66%) verbleibt in der gleichen Lohnklasse. Bei rund 22% der Stellen erfolgt eine Lohnklassenerhéhung und 12%
der Stellen erfahren eine Lohnklassenreduktion. Wird eine Stelle einer tieferen Lohnklasse zugeordnet, wird der
Frankenbesitzstand gewabhrleistet."

und

.Die Umsetzung der Systempflege erfolgt per 1. Februar 2015. Bis zu diesem Zeitpunkt werden samtliche
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Arbeitgebers BASEL-STADT, inkl. der Betriebe BVB und IWB, uber die
Zuordnungsergebnisse personlich informiert.”

Da das Projekt bereits im 2006 gestartet wurde, zu einer Zeit wo die dffentlichen Spitaler noch nicht
verselbststéndigt waren, stellt sich die Frage warum die Anpassung und die Uberprufung der Funktionen beim
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Kanton und bei der BVB und IWB durchgefiihrt wurden aber nicht bei den éffentlichen Spitéler. Die Ausbildungen
in den Pflegeberufen haben sich in den letzten 40 Jahren stark verandert. Zum Beispiel dauerte die Ausbildung
zur Krankenschwester (AKP) bis in die 90er Jahre, 3 Jahre. Heute dauert die Aushildung zur Pflegefachfrau/mann
HF und FH 4 Jahre. Auch wurde z.B. mit der Fachangestellten Gesundheit (FaGe) eine neue Berufsgruppe
eingefiihrt. Mit den veranderten Ausbildungen ist zu erwarten dass die alten Einstufungen der Pflegeberufe zu tief
sind und angepasst werden sollten. Im Hinblick auf den zunehmenden Fachkraftemangel in den Pflegeberufen
ist es sicher sinnvoll dass diese Berufe auch korrekt und den heutigen Ausbildungen entlohnte werden.

Ich bitte den Regierungsrat um die Beantwortung folgender Fragen:

- Wurden die Pflegeberufe (alle Funktionen Pflege) im Projekt Systempflege bis ins Jahr 2012 tberprift?
- Wenn Ja, gibt es eine Veranderung in der Einstufung in den Pflegeberufen?
- Wenn Nein warum nicht?

- Wurden andere Berufsgruppen in den 6ffentlichen Spitaler des Kantons Basel-Stadt tGiberprift?
- Wenn Ja, gibt es eine Veranderung in der Einstufung und in welchen Berufen?
- Wenn Nein warum nicht?

- Warum wurde das Projekt Systempflege nicht auch auf die Berufsgruppen in den &ffentlichen Spitéalern
des Kantons Basel-Stadt ausgeweitet?

- Falls im Projekt auch die Berufsgruppen in den &ffentlichen Spitalern Gberpriift wurden, haben die
offentlichen Spitalern diese Daten erhalten und wurden diese ihnen zur Verfligung gestellt?

- Ist der Regierungsrat der Meinung dass die Pflegeberufe den heutigen Anforderungen und Ausbildungen
entlohnt werden?

Beatriz Greuter

Interpellation Nr. 12 (Februar 2015) 15.5044.01

betreffend TiSA: Auswirkungen und Handlungsmaéglichkeiten

Das TiSA (Trade in Services Agreement) wird im Geheimen verhandelt. Noch fiinf Jahre nach dem Abschluss
oder Scheitern der Verhandlungen sollen die Resultate véllig geheim bleiben. Die Bevélkerung wird also selbst
bei einem Beitritt der Schweiz zu TiSA nicht wissen, was genau entschieden wurde. Zusatzlich zu diesem
undemokratischen Vorgehen verhandelt der Bundesrat ohne korrektes Mandat: Er verhandelt TiSA im Rahmen
des mehr als zehnjahrigen DOHA-Mandat, obwohl TiSA ausserhalb der WTO verhandelt wird und neue
Spielregeln aufgesetzt werden. Die folgenden in TiSA eingefuhrten Instrumente machen es zudem praktisch
unmdoglich abzuschatzen, welche Folgen das Vertragswerk in Zukunft haben wird:

- Negativlisten: Gemass TiSA muss jeder Vertragsstaat eine Liste der Dienstleistungen erstellen, die von
der Markt6ffnung ausgenommen werden sollen. Fir alles, was auf der Liste fehlt, gilt zwingend
Marktoffnung. Beim GATS galten noch Positivlisten: ein Staat musste aktiv deklarieren, was geoffnet
werden soll.

- Ratchet-Klausel: Gemass TiSA-Abkommen darf eine einmal gemachte Marktdffnung nicht mehr
zuriickgenommen werden.

- Standstill-Klausel: Gemass TiSA-Abkommen darf die Regulierungsdichte, wie sie bei Unterzeichnung des
Abkommens besteht, zukunftig nicht mehr erhéht werden.

- Future-proofing-Klausel: Geméss TiSA-Abkommen sind sédmtliche kunftigen Dienstleistungen, die heute
noch nicht erfunden sind, zwingend der Markt6ffnung ausgeliefert.

Der Bundesrat verhandelt also geheim, an der Bevdlkerung vorbei, gegen den sozialen Frieden, gegen die
demokratischen Regeln der Schweiz und gegen staatsrechtliche Grundsatze.

In verschiedenen Kantonen werden deshalb die kantonalen Exekutiven (z.B. Zurich, Bern) von den Parlamenten
beauftragt zu priifen und zu berichten. In diesem Zusammenhang bittet auch die Unterzeichnende den Basler
Regierungsrat analog, zu folgenden Fragen Stellung zu nehmen:

1. Die Uberprifung der Moglichkeit, gegen den Bundesrat eine Beschwerde zu erheben, da bei diesen
Verhandlungen gegen fundamentale Grundsétze des sozialen Friedens und der demokratischen Ordnung
verstossen wird.

2. Abkléarung, welche weitere Mdglichkeiten des Engagements gegen TiSA der Stadt Bern zur Verfiigung
stehen (z.B. im Rahmen eines Engagements im Stadteverband).

3. Aufzeigen in einem Bericht, welche Auswirkungen das TiSA-Abkommen fir die Gemeinde Bern haben
wirde.

Brigitta Gerber



31

Interpellation Nr. 16 (Mérz 2015) 15.5062.01

betreffend aufgezwungene Frilhpensionierungen

Heute kommt es vor, dass Personen, die kurz vor dem Rentenalter stehen, zur Frihpensionierung gezwungen
werden, auch wenn sie weiterarbeiten mdchten. Sie erhalten dann nur eine gekiirzte Altersrente, ihr angespartes
Alterskapital wird ausgehohlt, um die Leistungen von Sozialversicherungen oder Sozialhilfe zu schonen.

Die Betroffenen bekommen anstelle der Leistungen eine gekirzte Rente, selbst wenn sie wieder eine Anstellung
finden. Finden entlassene &ltere Arbeitnehmer keine Arbeit mehr, miissen sie die gekirzte Rente an die
Arbeitslosenanspriiche anrechnen lassen. Diese Praxis ist nicht nur sozial problematisch und diskriminierend,
weil die Betroffenen ihr Rentenkapital opfern miissen, damit der Staat ihre Leistungsanspriiche nicht befriedigen
muss. Sie widerspricht auch diametral dem Anliegen, die Nachfrage nach Arbeitskraften mit in der Schweiz
einheimischen Personen zu befriedigen.

Ich bitte den Regierungsrat in diesem Zusammenhang um Beantwortung folgender Fragen:

1. Wird die Praxis aufgezwungener Frithpensionierungen auch in Basel-Stadt gepflegt?

2 Welche staatlichen Stellen kénnen solche Friihpensionierungen verfligen?

3. Auf welcher Rechtsgrundlage geschieht dies, und welche Sozialleistungen werden dadurch vermieden?
4

Wie gross ist die Zahl der Betroffenen und welche Leistungen (Sozialhilfe, Arbeitslosenversicherung, IV
usw.) werden genau vermieden?

5. Wie hoch sind die geschatzten Leistungen in Franken pro betroffene Person, die der Staat bzw. der
Versicherungszweig einspart?

6. Wie beurteilt der Regierungsrat diese Praxis angesichts der geltend gemachten Knappheit an
Arbeitskraften auf dem Platz Basel-Stadt?

7. Fasst der Regierungsrat Massnahmen ins Auge, um die alteren Arbeitslosen vermehrt bis zum
ordentlichen Rentenalter zu beschaftigen und wenn ja welche?

Rudolf Rechsteiner

Interpellation Nr. 18 (Marz 2015) 15.5073.01
betreffend Reduktion von weiteren 21 Parkpléatzen in der Wettsteinallee i i

Die Wettsteinallee soll umgestaltet und 21 Parkplatze reduziert werden. Das ist nicht die erste grosse
Parkplatzreduktion im Quartier. Erst letzten Herbst wurden an der Riehenstrasse ca. 20 Parkplatze aufgehoben.
Dazu kommt, dass die geplante Wohnbebauung am Riehenring 3 mit ca. 40 Wohnungen ganz ohne Parkplatze
erstellt werden soll.

Der Parkplatzdruck war im Quartier aufgrund der Nahe zur Messe und zu den Arbeitsplatzen der F. Hoffmann-La
Roche schon immer prekér. Die neuen Tageskarten fir die blaue Zone und die Verdrangung des Verkehrs aus
der Innenstadt an die Rander, macht die Situation nicht einfacher. Die Anwohner flirchten eine weitere Zunahme
des Suchverkehrs und haben selber trotz Anwohnerparkkarten grosste Schwierigkeiten einen Parkplatz in der
Né&he zu finden.

In diesem Zusammenhang ersucht der Interpellant den Regierungsrat um die Beantwortung der folgenden
Fragen:

- Wie schétzt der Regierungsrat die Parkplatz-Situation im Wettsteinquartier ein?

- Kann der Regierungsrat durch konkrete Zahlen (Verkehrsstudien, Anzahl eingeléster Fahrzeuge etc.)
belegen, welche Auswirkungen die geplante Parkplatzreduktion fur das Quartier hat?

- Gibt es eine Statistik, welche Anzahl Parkplatze heute im Wettsteinquartier auf Parkfeldern der blauen
Zonen zur Verflgung stehen und wie sich diese Anzahl im Verhéltnis zu den bezahlten
Anwohnerparkkarten, den Gewerbekarten und den ausgegebenen Tageskarten darstellt?.

- Im Rahmen der Parkraumbewirtschaftung wurden die Anwohner motiviert, Anwohnerparkkarten zu
erwerben. Dem Interpellanten ist auch bewusst, dass eine solche Karte keinen Anspruch auf einen
garantierten Parkplatz im Quartier gibt.

Wieso hélt es der Regierungsrat fur angebracht, die Anzahl der blauen Parkplatze trotz der absehbaren
steigenden Nachfrage im Quartier zu reduzieren? Und teilt der Regierungsrat nicht die Ansicht des
Interpellanten, dass eine solche Parkplatzreduktion im Widerspruch zur Parkraumbewirtschaftung steht?

- Welche Kosten st die Umgestaltung der Wettsteinallee aus?

- Teilt der Regierungsrat nicht die Ansicht des Interpellanten, dass es im Rahmen einer zuriickhaltenden
Ausgabenpolitik angebracht ware, sich auf die Belagssanierung und Leitungserneuerung zu beschranken
und die nur der Verschonerung dienenden Umgestaltungen zu verzichten oder wenigstens zu
verschieben?

Mark Eichner
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Interpellation Nr. 20 (Mérz 2015) 15.5126.01
betreffend Nachtleben als Standortfaktor fiir Basel i i

Die beiden international bekannten Clubs Nordstern und Hinterhof missen ihre aktuellen Lokalitaten verlassen,
da die Zwischennutzungen auslaufen und die Eigentimer die RAume anderweitig nutzen wollen. Beide
Unternehmen haben bisher keine Anschlusslésung fiir einen Standort in Basel gefunden. Nordsternbetreiber
Agrun Isaku liebaugelte deshalb in der Basellandschaftlichen Zeitung vom 14.02.2015 mit einem Umzug nach
Zirich. Die beiden Beispiele werden als symptomatisch fiir die mangelnde Anerkennung der Basler Clubkultur
betrachtet und haben in den Medien ein grosses Echo ausgeldst.

Zwischennutzungen, das Nachtleben und die Clubszene leben von ihrer Kreativitat. Sie kénnen und diirfen nicht
verstaatlicht werden. Sie werden aber standig mit dem Staat konfrontiert, z.B. bei Larmklagen, Uber das
Bewilligungswesen, wenn sie in staatlichen Liegenschaften untergebracht sind oder Allmend nutzen wollen.

Aufgrund der Entwicklung der letzten Jahre kommt der Eindruck auf, dass der Stellenwert des Nachtlebens in
Basel bisher zu wenig erkannt wird und die administrativen Hiirden trotz verschiedener Interventionen weiterhin
teilweise hoch sind. Beispiele dafur werden im Interview mit Kaschemme-Mitgriinder Eres Oron in der
Tageswoche online vom 26.2.2015 genannt.

Ich bitte den Regierungsrat deshalb folgende Fragen zu beantworten:

1. Teilt der Regierungsrat die Meinung, dass ein lebendiges und vielfaltiges Nachtleben ein Standortfaktor fiir
Basel darstellt? Bekennt sich der Regierungsrat dazu, neben dem Ruhebediirfnis von Anwohnenden auch
das Bediirfnis eines Teils der Bevolkerung ein aktives Kultur- und Nachtleben zu pflegen, zu unterstiitzen?

2. Hat der Regierungsrat erwogen, Hinterhof und Nordstern bei der Suche nach einer permanenten Bleibe
als Nachfolgelésung zu den jetzigen Untermieten bei IWB und IBS zu unterstiitzen? Wie kann die
Clubkultur in die Basler Stadtplanung integriert werden?

3. Der Regierungsrat hat in der Beantwortung der Vorstdsse betreffend Motivation und Instrument zur
Vereinfachung von Zwischennutzungen (09.5184.04) am 14.02.2014 einen Rahmenkredit von Fr. 50'000
fur die administrative Unterstutzung bei Baubegehren fiir Zwischennutzungsvorhaben zugesichert. Steht
dieser Kredit zur Verfigung? Welche Unterstiitzungen konnten damit bereits geleistet werden?

4. Stimmt es, dass in einem Lokal mit Platz fur Gber 100 Personen ein Blitzableiter eingebaut werden muss,
bei kleineren Lokalen jedoch nicht? Wenn ja, wie kann diese Regel erklart werden?

5. Stimmt es, dass aufgrund einer neuen Musikanlage ein Club erneut ein La&rmgutachten machen muss,
obwohl die Lautstarkengrenze und Schallschutzmassnahmen dieselben bleiben? Wenn ja, wie kann dies
begrindet werden?

6. Ist der Regierungsrat bereit, den Vorschriftenkatalog auf unnétige Regelungen hin zu prufen und solche zu
streichen?

Mirjam Ballmer

Interpellation Nr. 21 (Marz 2015) 15.5127.01
betreffend Lohnvergleich Kantonspolizei Basel-Stadt mit den anderen Polizeikorps der
Region

Der Regierungsrat hat am 3. Méarz 2015 entschieden, dass die Arbeitsmarktzulage fiir die Kantonspolizei Basel-
Stadt definitiv gestrichen bleibt. Der Polizeisprecher, Andreas Knuchel, begriindete im Telebasel diesen
Entscheid u.a. damit, dass die Lohnsumme der Kantonspolizei insgesamt gestiegen sei und die Unterschiede zu
den Polizistenldhnen in anderen Kantonen nicht mehr gross seien. Gleichzeitig gibt er aber auch zu, dass
weiterhin Unterschiede in der Entldhnung bestehen.

Die Kantonspolizei Basel-Stadt, welche aufgrund des Personalmangels regelméssig Werbekampagnen fur die
Anwerbung neuer Polizistinnen und Polizisten lanciert und auch die Eintrittshiirden im Vergleich zu anderen
Korps massiv gesenkt hat, muss zwingend ein attraktiver Arbeitgeber bleiben. Deshalb sind Lohnunterschiede
unbedingt zu vermeiden, da derzeit offensichtlich noch immer die Tendenz besteht, dass Polizistinnen und
Polizisten nach der Ausbildung in die Korps umliegender Kantone wechseln.

Der Interpellant bittet den Regierungsrat daher um die Beantwortung der folgenden Fragen:

1. Wie viel ein Polizist in seinem ersten Berufsjahr nach der Polizeischule brutto inkl. aller Zulagen und dem
13. Monatslohn monatlich im Kanton Basel-Stadt verdient?

2. Wie viel ein Polizist in seinem ersten Berufsjahr nach der Polizeischule brutto inkl. 13. Monatslohns ohne
Zulagen monatlich im Kanton Basel-Stadt verdient?
3. Wie viel ein Polizist nach fiinf Berufsjahren im Range eines Korporals brutto inkl. aller Zulagen und dem

13. Monatslohn monatlich im Kanton Basel-Stadt verdient?

4. Wie viel ein Polizist nach fiinf Berufsjahren im Range eines Korporals brutto inkl. 13. Monatslohns ohne
Zulagen monatlich im Kanton Basel-Stadt verdient?
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5. Basierend auf den Antworten zu Fragen 1 bis 4 bitte ich um eine Aufstellung und einen 1:1-Vergleich mit
den Léhnen von Polizistinnen und Polizisten der Kantonspolizei Basel-Landschaft, Kantonspolizei Aargau,
Solothurn und Luzern.

Joél Thiring

Interpellation Nr. 22 (Marz 2015) 15.5128.01
betreffend Hafenentwicklung

Am 25. Februar kommunizierten die Terminalbetreiberin Swissterminal AG und die privaten Reedereien Ultra-
Brag AG und Danser Switzerland AG, dass sie im Hafen Weil am Rhein eine neue trimodale Terminalanlage
realisieren wollen. Als Grund nannten sie, dass 2029 nach dem Willen der Stadt Basel das Westquai
(Hafenbecken 1) der Stadtentwicklung weichen soll. Davon betroffen sei insbesondere die Swissterminal AG, die
heute auf dem Westquai eine Terminalanlage betreibt. ,Wir haben uns daraufhin auf die Suche nach einem
Alternativstandort gemacht und sind tberzeugt, in Weil am Rhein den geeigneten Standort gefunden zu haben.*
wird Roman Mayer, CEO von Swissterminal AG, in verschiedenen Medien zitiert. ,Mit Ultra-Brag AG und Danser
Switzerland AG sind zudem zwei bedeutende Akteure in den Schweizerischen Rheinhéfen als Partner mit ins
Boot gestiegen, was unserem Unterfangen starken Auftrieb gibt.“

Bisherige Verlautbarungen der Regierung zeichneten jeweils das Bild, dass der Hafen weg wolle und man
deshalb die Chance hat die Brache fiir die Stadtentwicklung zu nutzen. Aufgrund der Medienmitteilung der
Hafenunternehmen ergibt sich ein anderer Eindruck: Der Kanton will die Rheinfront fiir teures Wohnen und
Lhodherwertige Arbeitsnutzungen” freimachen und ist bereit daftir den Hafen gegen den Willen der betroffenen
Unternehmen zu verkleinern, zu verschieben oder ins Ausland zu verdrangen. Die Medienmitteilung deutet
zudem an, dass sich das geplante Hafenbecken 3 aus Sicht der Absender nicht daftir eignet, um den
Hafenbetrieb sicher zu stellen.

Vor diesem Hintergrund erlaube ich mir, der Regierung folgende Fragen zu stellen:

1. Wann wurde vom Regierungsrat beschlossen, den Baurechtsvertrag mit den Schweizerischen Rheinhéfen
fir den Westquai nicht Giber 2029 hinaus zu verlangern? Bzw. falls der Beschluss noch nicht gefallen ist:
Wann wird er gefallt?

2. Wurden oder werden vor dem Entscheid neben den Schweizerischen Rheinhafen auch die auf dem Areal
tatigen Unternehmen, deren Arbeitnehmervertretungen sowie weitere betroffene Akteure wie z.B.
Quartiervereine einbezogen?

3. Die ,Huhn oder Ei-Frage“: Will der Hafen (Schweizerische Rheinhafen und Hafenfirmen) weg und
ermdglicht damit die Umnutzung des Areals oder muss der Hafen weg, weil die Stadtentwicklung das so
will?

4. Wurden neben den Schweizerischen Rheinhéfen auch die auf dem Areal tatigen Unternehmen in die

Planung und in den Entscheid ein Hafenbecken 3 beim ehemaligen DB-Giterbahnhof als Ersatzstandort
auszuarbeiten einbezogen?

5. Wurden bis jetzt und/oder werden in Zukunft neben den Schweizerischen Rheinhafen auch die auf dem
Areal tatigen Unternehmen in die laufende Planung am Hafenbecken 3 einbezogen?
6. Werden die Bedenken der Swissterminal AG und der privaten Reedereien Ultra-Brag AG und Danser

Switzerland AG und allfalliger weiterer Akteure in die Hafenentwicklung einbezogen und die Plane
entsprechend geéndert?

7. Wirde der Baurechtvertrag fur den Westquai verlangert, wenn sich das geplante Hafenbecken 3 als
ungeeignet, zu klein oder nicht umsetzbar (technisch, finanziell, rechtlich oder politisch) herausstellt?

8. Vertreten die Schweizerischen Rheinhéafen im Zusammenhang mit der Hafenentwicklung die Position der
Kantonsregierungen Basel-Stadt und Basel-Landschaft, oder jene der am Hafen tatigen Unternehmen?

Heidi Muck

Interpellation Nr. 23 (Méarz 20.15) 15.5129.01
betreffend Allschwiler Verkehr in Basel?

Ab Marz 2015 bis Ende Jahr 2016 sind umfangreiche Baumassnahmen in der Oberwilerstrasse, Allschwil, vom
Dorfplatz bis Himmelrichweg vorgesehen. Aufgrund des grossen Eingriffs in den Strassenraum erachtet es die
Nachbargemeinde fiir unumganglich, dass die Oberwilerstrasse im Baustellenbereich fiir den Durchgangsverkehr
gesperrt wird.

Der von Oberwil herkommende Transitverkehr wird wahrend der gesamten Bauzeit via Herrenweg auf die
Binningerstrasse/Neuweilerstrasse, d.h. zur Endhaltestelle des Trams 8 im Neubadquartier umgeleitet. Dabei
handelt es sich um mehrere Tausend Fahrzeuge, die die Oberwilerstrasse téaglich befahren. Deren Ziele im
Allschwiler Bachgrabenquartier, im Elsass und in Basel Nord liegen weit ab von dieser Umleitungsroute. Es ist zu
befiirchten, dass Allschwil mit der geplanten Umfahrungsroute zumindest einen Teil des Verkehrs ins stadtische
Verkehrsnetz abfliessen lasst, anstatt den Verkehr auf dem eigenen Gemeindegebiet umzuleiten.

Im Zusammenhang mit diesem Vorhaben bitte ich um Beantwortung folgender Fragen:
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- Ist zu erwarten, dass Tram und Busse durch die zusétzlichen Fahrzeuge im Herrenweg behindert werden?

- Ist davon auszugehen, dass die heute schon stark belastete Neuweilerstrasse den zusatzlichen Verkehr
ohne nennenswerte Probleme aufnehmen kann?

- Wie wird verhindert, dass Schleichverkehr durch Basler Quatrtierstrassen fliesst?
- Welche Auswirkungen werden grossraumige Umfahrungen haben, z.B. auf den Dorenbachkreisel?

- Wurde der Kanton Basel-Stadt rechtzeitig informiert und in die Planung der Verkehrsumleitungen
einbezogen?

- Mit der Achse Belchenring/Brennerstrasse ware eine wesentlich kiirzere Umleitung zur Verfligung
gestanden, mit der die genannten Probleme in Basel vermieden wiirden. Ist dem Regierungsrat bekannt,
weshalb diese Route ausgeschlossen wurde? Trifft die in der Presse genannte Begriindung zu, dass es
darum gegangen sei, die Anwohnenden des Ziegelei-Quartiers vor zuséatzlichem Verkehr zu schonen?

Annemarie Pfeifer

Interpellation Nr. 24 (Mérz 2015) 15.5130.01
betreffend der Verwendung von Wé&hrungsgewinnen der Basler Staatsbetriebe

Nach dem Entscheid der Schweizerischen Nationalbank (SNB) im Januar dieses Jahres, den Euromindestkurs
aufzugeben, stellt sich die Frage, inwieweit Basler Staatsbetriebe, wie IWB oder BVB von den
Wahrungsgewinnen profitieren, bzw. wie sie diese an den Steuerzahler weitergeben werden.

Insbesondere interessiert, ob Energiepreise fiir z.B. Ol und Gas, durch diese neue Situation fiir den Konsumenten
gunstiger werden und somit das Gewerbe in seiner Konkurrenzfahigkeit gegeniiber auslandischen Firmen
gestarkt werden kann. Auch bei den Basler Verkehrsbetrieben (BVB) sind Wahrungsgewinne in Millionenhéhe zu
erwarten da diese, geméaR dem Beschluss des Grossen Rates im Jahre 2012, sechzig neue Flexity Trams aus
dem Ausland erwerben.

Die Regierung wird gebeten die folgenden Fragen zu beantworten.
In welchen staatlichen Monopolbetrieben fallen relevante Wahrungsgewinne an?

2. Wie werden die Gewinne an die Steuerzahler im Kanton Basel-Stadt weiter gegeben?
3. Kann beziglich Energiepreise mit einer Senkung gerechnet werden?
4, Wie viel kosten die neuen Flexity Trams der BVB effektiv und in welcher Héhe werden Wahrungsgewinne
erwartet?
Pasqualine Gallacchi
Interpellation Nr. 25 (April 2015) 15.5143.01

betreffend das Sportmuseum Schweiz darf nicht sterben!

Wie wird aus dem Sportmuseum ein ,Museum fiir Sport und Gesellschaft"?

Aus verschiedenen Quellen ist zu entnehmen, dass die Zusammenarbeit zwischen dem Kanton Basel-Stadt und
dem Sportmuseum Schweiz - und sogar die Existenz des Sportmuseums Schweiz - in Frage gestellt sind.

Das Sportmuseum Schweiz darf nicht sterben. Aus folgenden Griinden beflirworte ich nicht nur den Erhalt des
bisherigen Sportmuseums, sondern die Ausweitung seiner Aufgaben im Sinne eines Schweizerischen Museums
fur Sport und Gesellschaft. Ich beflrworte, dass dieses Schweizerische Museum fir Sport und Gesellschaft
seinen Standort im Kanton Basel-Stadt hat und unser Museumsangebot sowie seine internationale Ausstrahlung
weiter starkt.

Der Sport pragt die Geschichte der Schweiz - mindestens der letzten 150 Jahre. Ein Sportmuseum sammelt nicht
nur Gegenstéande und vermittelt technische Kenntnisse Uiber den Sport; ein Sportmuseum veranschaulicht
idealiter auch die Wechselwirkung zwischen Sport und Gesellschaft. Der Sport ist ein Fruherkennungssystem fur
gesellschaftliche Entwicklungen und zuweilen auch ein Bereich, in welchem die Zeit stehen geblieben scheint.

Naturlich kénnen auch andere Museen wie ein historisches Museum, ein Museum der Kulturen oder sogar ein
Kunstmuseum Sportthemen aufnehmen. Aber die Anforderungen der Vermittlung der Wechselwirkung Sport-
Gesellschaft kann ausreichend nur ein auf Sport spezialisiertes Museum leisten.

Die Schweiz ist zudem Sitz bedeutender internationaler Sporteinrichtungen, 10C, FIFA, UEFA usw. Auch und
gerade weil diese sowie einzelne Sportclubs und Verbande eigene Museen und Sammlungen haben, kdnnte
einem Schweizerischen Museum fir Sport und Gesellschaft grosse Bedeutung zukommen, durch eigene
Sammlungen, die Koordination von Sammlungen, Wechselausstellungen im eigenen Haus oder bei der
(Mit-)Betreuung von Ausstellungen in anderen Museen der Schweiz und international.
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Das Sportmuseum Schweiz erflillt schon heute zumindest teilweise die Aufgaben eines schweizerischen
Museums fiir Sport und Gesellschaft. Umso wichtiger ist zumindest die Sicherung des Bestehens des
Sportmuseum Schweiz im jetzigen Umfang.

Ich frage deshalb den Regierungsrat:

No g s Ddhe

10.

11.
12.

13.

Teilt der Regierungsrat meinen Wunsch, dass das Sportmuseum Schweiz nicht sterben darf?

Was lauft schief in der Zusammenarbeit zwischen Kanton und Sportmuseum?

Was und wer erschwert die Zusammenarbeit zwischen Kanton Basel-Stadt und Sportmuseum?

Wie sieht die aktuelle und kiinftige Zusammenarbeit zwischen Kanton und Sportmuseum aus?

Teilt der Regierungsrat meine Sicht zu den Wechselwirkungen zwischen Sport und Gesellschaft?

Kann aus dem Sportmuseum Schweiz ein Schweizerisches Museum fiir Sport und Gesellschaft werden?

Teilt der Regierungsrat meine Meinung, dass die Wechselwirkung Sport-Gesellschaft und deren
Entwicklung nur ein auf Sport spezialisiertes Museum, am besten ein als "Schweizerisches Museum fur
Sport und Gesellschaft" gestérktes Sportmuseum, vermitteln kann?

Erfullt das Sportmuseum bereits heute teilweise diese Funktion, z.B. mit den Fihrungen im Sportmuseum
oder der Unterstltzung von Ausstellungsprojekten durch das Sportmuseum?

In welchen Fallen hat das Sportmuseum Projekte ausserhalb seines Hauses fachlich unterstiitzt?

Winscht sich der Regierungsrat ein Schweizerisches Museum fiir Sport und Gesellschaft am Standort
Basel?

Oder beflirwortet die Regierung als Sitz und Ausstellungsort z.B. mehr Zirich, Bern oder Lausanne?

Wie kdnnte bei einem Schweizerischen Museum fur Sport und Gesellschaft, die Rolle des Kantons Basel-
Stadt aussehen?

Gibt es geniigend Partner bei der Weiterfihrung des Sportmuseums Schweiz und seiner Starkung als
Schweizerisches Museum fir Sport und Gesellschaft?

Heinrich Ueberwasser

Interpellation Nr. 26 (April 2015) 15.5144.01

betreffend strenge Prifung fur Kurzaufenthalter gemass einer Verordnungsanderung des

Bundes

In der Interpellationsbeantwortung Nr. 13.5507.02 vom 18.12.2013 wurde bekannt, dass sich EU-Einwanderer mit
Kurzaufenthaltsbewilligungen ohne gliiltigen Arbeitsvertrag an den RAV-Programmen beteiligen kénnen (im Jahr
2013: 535 Personen bis Ende November 2013) und in einigen Fallen sogar Sozialhilfe beziehen (2013: 71
Personen bis Ende November 2013). Diese Handhabung entspricht in keiner Weise den Versprechungen des
Bundesrates vor der Abstimmung der erweiterten PFZ im Jahr 2015. Das Stimmvolk wurde nachweislich
getauscht: (23.08.2005 Joseph Deiss in Basel: "Es kdnnten nur Arbeitskréfte in die Schweiz kommen, die Uber
einen Arbeitsvertrag verfugen").

Ab dem 1. April 2015 missen gemass einer Verordnungsanderung des Bundes die Kantone bei der Erteilung
einer Aufenthaltsbewilligung (mit Ausweis L) prifen, ob der / die Gesuchsteller/in Giber genigend Mittel verfigen,
um fir sich selbst sorgen zu kénnen.

In diesem Zusammenhang bitte ich den Regierungsrat folgende Fragen zu beantworten:

1.

Kdnnen sich jetzt gleichwohl, entgegen den Versprechungen des Bundesrats, Personen aus der EU ohne
glltigen Arbeitsvertrag in der Schweiz resp. im Kanton Basel-Stadt niederlassen und sich auch an den
Programmen der RAV beteiligen?

Wenn ja, wie prifen die Behorden die Vermégenswerte (finanzielle Reserven) der Antragssteller, die ohne
glltigen Arbeitsvertrag nach Basel ziehen?

Was sind die Kriterien resp. wie hoch miissen die Vermdgenswerte (Finanzreserven) sein, damit man
positiv beurteilen kann, dass sich der/die Einwanderer/in, in der Schweiz resp. in Basel-Stadt selbststandig
finanzieren kann/kénnen:

a) eine Einzelpersonen? b) eine vierkdpfige Familie?

Haben die Leute gleichwohl Anspruch auf Sozialhilfe, wenn ihre Vermdgenswerte resp. ihre Reserven
aufgebraucht waren?

In der Vernehmlassung zu dieser Verordnungséanderung hatte es gemass einem Bericht der Basler
Zeitung vom 14.03.2015 aus dem Kanton Basel-Stadt Widerstand gegeben. Der Basler Regierungsrat
berief sich auf eine Richtlinie des EU-Parlaments tber die Unionsbirgerschaft. Ist dem Regierungsrat klar,
dass die Schweiz weder EU-Mitglied ist, noch ein Abkommen Uber die Unionsbirgerschaft abgeschlossen
hat?
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6. Wie viele Leute aus EU/EFTA-Staaten mit einer Kurzaufenthaltsbewilligung, aber ohne Arbeitsstelle,
durften sich in Basel-Stadt im Jahr 2014 an den RAV-Programmen beteiligen resp. hatten sogar Sozialhilfe
erhalten?

Andreas Ungricht

Interpellation Nr. 27 (April 2015) 15.5151.01
betreffend mangelnder Vollzug Arbeitsgesetz durch das AWA

Gemass einer Medienmitteilung der Gewerkschaft Unia vom Mittwoch, 11.03.2015, kampft die Gewerkschaft seit
letztem Herbst im Verkaufsparadies St. Jakobs-Park fiir den Schutz der Gesundheit des Verkaufspersonals,
welches ohne Tageslicht im St. Jakobs-Park arbeiten muss. Die Unia hat das AWA aufgefordert den
rechtmassigen Zustand herzustellen und die Laden zu verpflichten, den Arbeitnehmenden als Sofortmassnahme
die gesetzlich vorgeschriebenen und bezahlten Pausen mit Tageslicht (Lichtpausen) zu gewahren.

Statt dem Gesetz Nachachtung zu verschaffen hat das AWA fast vier Monate nicht gehandelt und offenbar keine
Verflgung erlassen. Gemass Arbeitsgesetz und Wegleitung des SECO muss das AWA aber mindestens als
Sofortmassnahme die bezahlten Lichtpausen verordnen, mindestens so lange bis alle bauliche und betriebliche
Massnahmen umgesetzt sind, um die Gesundheit des Verkaufspersonals zu gewahrleisten.

Statt Sofortmassnahmen zum Schutz der Beschéftigten zu verfliigen, hat das AWA nun die Filialleitungen der
Geschéfte im St. Jakobs-Park zu einer Informationsveranstaltung unter dem Titel ,Wie lassen sich zuséatzliche
bezahlte Pausen vermeiden?” eingeladen. Damit lud das AWA zu einer Veranstaltung ein, an der es scheinbar
erklart, wie der Vollzug des Arbeitsgesetzes auf die lange Bank geschoben werden kann. Andererseits zeigt diese
Veranstaltung auch, dass auch das AWA offensichtlich nach den durchgefiihrten Kontrollen Handlungsbedarf
sieht.

Besonders stossend ist dabei, dass weder das Personal noch die Gewerkschaft Unia zu dieser Veranstaltung
eingeladen wurden. Damit handelt das AWA entgegen dem Entscheid des Bundesgerichtes vom 6. Februar
2015, in welchem festgehalten wird, dass die Gewerkschaft Giber alle ergriffenen oder nicht ergriffenen
Massnahmen zum Schutz der Gesundheit der Angestellten (bzgl. fehlendem Tageslicht) informiert werden muss.
Auch die Seco-Wegleitung spricht von einem Mitwirkungsrecht, das den Angestellten erlaubt Vorschlage fir mehr
Tageslicht gegeniiber ihrem Arbeitgeber einzubringen.

Die Interpellantin bittet den Regierungsrat zu folgenden Fragen Stellung zu nehmen:

1. Mit welchen juristischen Argumenten wird das nicht VVollziehen des Arbeitsgesetzes entsprechend der
Wegleitung des SECO bzgl. dem fehlenden Tageslicht im St. Jakobs-Park begriindet?

Wieso wurden keine Sofortmassnahmen verfugt?

Wieso wurden weder die Gewerkschaft Unia noch das Personal zu der genannten
Informationsveranstaltung eingeladen?

4. Setzt sich das AWA damit Uber das in der SECO-Wegleitung festgehaltenen und vom Bundesgericht
gestltzten Mitwirkungsrecht der Arbeitnehmenden hinweg?

5. Wenn ja, mit welcher Begriindung?
Stellt das AWA wirtschaftliche Aspekte vor den Gesundheitsschutz der Beschéftigten?

Ist der Regierungsrat der Meinung, dass das AWA seiner Aufgabe — dem Vollzug des Arbeitsgesetzes und
damit dem Gesundheitsschutzes der Arbeithehmenden — zur Genuge nachgekommen ist? Wieso?

8. Wird das AWA nun seiner Aufgabe nachkommen und entsprechende Sofortmassnahmen (zuséatzliche
bezahlte Pausen) verfligen?

9. Wenn nein, mit welcher Grundlage?
10. Wenn ja, wann?
Toya Krummenacher

Interpellation Nr. 28 (April 2015) 15.5152.01
betreffend IWB Erdgastarife fir Heizgaskunden

Die IWB liefert als einziger Stromanbieter fiir Privatkunden im Kanton Basel-Stadt nur erneuerbare elektrische
Energie. Der Kanton Basel-Stadt hat als einziger Kanton in der Schweiz eine Lenkungs- und Férderabgabe auf
der elektrischen Energie.

Gleichzeitig ist die IWB einer der grossten Schweizer Erdgasversorger. Die Industriekunden kénnen schon heute
grésstenteils das Erdgas auf dem freien Markt beziehen. Die Kochgastarife der \WB sind vergleichsweise hoch.
Die Heizgaskunden (Typ Il, 20 000 kWh) sind schweizweit die giinstigsten. Die Erdgastarife von Koch- und
Heizgaskunden werden vom Regierungsrat genehmigt resp. politisch festgelegt.




37

Wahrend der erneuerbare Strom inkl. Abgaben (Normaltarif) 34 Rappen/kWh kostet, wird fossiles Erdgas exkl.
CO2 Abgabe fiir knapp ca. 6 Rappen/kWh angeboten. Vergleicht man die Erdgastarife von Heizgaskunden mit
anderen Erdgasversorgern, fallt auf, dass die IWB einer der giinstigsten Erdgas Lieferanten ist und das Erdgas
deutlich unter dem Durchschnitt anbietet. Das Heizgas in Bern kostet ca. 8 Rappen/kWh, also ca. 30% mehr.
Auch der Leistungspreis ist bei den anderen Mitbewerbern doppelt so hoch. Die Energie Wasser Bern beziehen
ihr Erdgas beim gleichen Vorlieferanten wie die IWB, der Gasverbund Mittelland AG. Diverse Erdgaslieferanten in
der Romandie verkaufen das Erdgas oft sogar doppelt so teuer (Quelle: http://gaspreise.preisueberwacher.ch /
oder Homepage anderer Anbieter). Das Erdgas ist bei einer Vollkostenrechnung im Vergleich zu anderen
Energietragern (Erddl, Fernwarme oder Warmepumpe) konkurrenzlos gunstig. Unternehmerisch sind
konkurrenzfahige Tarife mit geringerer Preisdifferenz zu den Mitbewerbern vorteilhaft fur den Ertrag bei den IWB
und bewirken auch eine héhere Gewinnablieferung an den Kanton. Das angespannte Kantonsbudget kann nicht
nur mit geringeren Ausgaben verbessert werden sondern auch durch Mehreinnahmen. Kampfpreise mit grosser
Preisdifferenz zu den Mitbewerbern fiihren zu unnétigen Ertragsausfallen und somit geringerer
Gewinnablieferung an den Kanton.

Ich bitte die Regierung um die Beantwortung folgender Fragen:

1. Stimmt die Feststellung, dass die IWB derzeit zu den giinstigsten Erdgasanbieter im Bereich Heizgas in
der Schweiz gehéren?

Laufen solche tiefe Preise beim fossilen Energietrager Gas nicht der Basler-Energiepolitik zuwider?
Vergeben die IWB mit der Tiefpreispolitik nicht unnétig Mehreinnahmen?

Ist die Regierung nicht auch der Meinung, dass bei einer geringeren Preisdifferenz zu den Mitbewerbern
eine hohere Gewinnablieferung an den Kanton resultiert?

5. Ist die Regierung der Ansicht, falls die IWB durch héhere Preise mehr Gewinn macht, dass dieser der
offentlichen Hand zugutekommen soll?
6. Wie gedenkt die Regierung die Preise beim Erdgas in Zukunft zu gestalten?
Jorg Vitelli
Interpellation Nr. 29 (April 2015) 15.5164.01

betreffend Zukunft der Kunsteisbahn Margarethen

Sparen ist in. Und die Namen dafir sind vielfaltig: In Politik und Wirtschaft wird von Sparrunden und
Spartbungen, manchmal auch von Sparvirus gesprochen. Es ist ja schon und gut, wenn man sparen will, aber
man sollte sich trotzdem gut Uberlegen, wie eine Kunsteisbahn Margarethen, die im Quartier schon seit
Generationen tief verankert ist, erhalten werden kann.

Die Kunsteisbahn ist ein essentieller Bestandteil der 6ffentlichen Sportinfrastruktur der Stadt Basel. Fir das
Gundeli ist die ,Kunschti* ein unverzichtbarer Treffpunkt, der vielen Jugendlichen und Familien attraktive
Bewegungsmaoglichkeiten an der frischen Luft bietet. Ausserdem ist die ,Kunschti“ Heimat verschiedener
Sportvereine. Gerade im dicht Uberbauten Gundeli mangelt es heute schon an Sportméglichkeiten und an
Treffpunkten.

Auch in Anbetracht der sehr positiven Abschlusszahlen der Kantonsrechnung 2014, sollte alles unternommen
werden, damit ein solch wichtiger Quartiertreffpunkt erhalten bleibt.

Daher bitte ich die Regierung um die Beantwortung folgender Fragen:

1. Ist es eine Option, die Kunsteisbahn Margarethen am jetzigen Standort ersatzlos zu schliessen und
abzureissen?

Wenn ja, was sind die Grunde fiir einen solchen tiefgreifenden Entscheid?

3. Wie hoch werden die Kosten fiir eine umfassende Sanierung der Kunsteisbahn Margarethen
veranschlagt? Wurden dabei verschiedene Variante in Betracht gezogen hinsichtlich der Sanierung und
der Nutzung?

4, Bestehen Vorstellungen, mit welche zuséatzlichen direkten, indirekten und immateriellen Kosten zu rechnen
ist, falls die Kunsteisbahn Margarethen ersatzlos abgerissen wird?
5. Angenommen, die Kunsteisbahn Margarethen wird abgerissen: Bestehen Plane an diesem Ort eine neue

Begegnungsstatte zu erstellen, welche die vielféltigen Bedirfnisse der Quartierbevolkerung nach
Freizeitbeschéftigung und Sport beriicksichtigt?

Mustafa Atici

Interpellation Nr. 30 (April 2015) 15.5168.01
betreffend neues Wahlgesetz und die Verbannung von Grossrat Eric Weber nach Irkutsk

Spuren Sie es? Wie sich seit Jahren etwas auf Basel legt? Und wie es immer schwerer wird? Es ist der Mehltau.
Der Mehltau des politischen Desinteresses und der Politikverdrossenheit. In den kommenden Jahren, mit der
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erdriickenden rot-grinen Mehrheit, dem ewig gleichen Regierungsratsprasidenten (den ich aber sehr schatze) an
der Macht, wird er noch dicker werden. Dann wird er den ganzen Kanton bedecken. Und Basel-Stadt wird in
einem Zustand der allgemeinen Gleichgiiltigkeit versinken. Die Zeichen dieses Phanomens sind ja schon lange
sichtbar: Sinkende Wahlbeteiligung, schrumpfende Mitgliederzahlen der Parteien, die sich angeblich ohnehin
kaum voneinander unterscheiden, dazu schwindende Auflage bei der Basler Zeitung und eine Jugend, die lieber
im Internet chattet und der Spassgesellschaft front, als auf der Strasse zu demonstrieren und wenigstens ein
bisschen Revolution zu proben. Basel ein Mehltauméarchen.

Seit Jahren malen Intellektuelle wie Eric Weber und manche Medien dieses Bild von unserer Gesellschaft, die in
ein neues Biedermeier zuriickfalle. Von einer Gesellschaft, in der die Biirger sich um Politik nicht mehr scheren
und die da oben machen lassen. Es gibt allerdings ein paar Dinge, die in dieses Bild nicht so recht passen wollen.
Staatsprasident Guy Morin ist in der Bevoélkerung beliebt. Auch Grossrat Eric Weber. Jeden Tag werden in Basel
90'000 Ausgaben von 20 Minuten verteilt. Die Basler Zeitung hat noch eine Auflage von 85'000 Exemplaren. Und
die Klickzahlen auf den Politikseiten im Internet (www.ericweber.net) werden monatlich nach Hunderttausender
ausgewiesen. Dort ist mit 650'000 Klicks Eric Weber der absolute Spitzenreiter, rechnet man youtube und Basler
Zeitung zusammen.

Tatsachlich ist das Interesse der Basler an Politik seit den achtziger Jahren stabil — etwa die Hélfte der Burger
bejaht die Frage, ob sie sich dafir interessieren. Wer sich heute politisch informieren und debattieren will, hat
ungleich gréssere Moglichkeiten als friiher, das zu tun. Und viele Birger tun es.

Gesunken ist freilich die Wahlbeteiligung — sie lag bei friiheren Grossratswahlen immer héher.

Dass in Zukunft wieder einmal deutlich mehr als 70 Prozent zur Grossrats-Wahl gehen, wie es in den spéaten
sechziger Jahren in Basel noch der Fall war, ist in Zukunft nicht zu erwarten. Das hat zum Teil damit zu tun, dass
die einkommens- und bildungsschwachen Schichten seltener zu Wahl gehen als die besser Verdienenden und
Gebildeteren. Auch Zuwanderer, wie Turken oder ex-Jugoslawen wéhlen seltener. Wahlforscher wie Daniel
Orsini, Wahlblrochef Basel, sprechen daher von einer sozial gespaltenen Demokratie in Basel.

Was auch auffallt, ist, dass die jingeren Generationen sich deutlich weniger fir Politik interessieren als die
alteren. Die jingeren Generationen wiinschen sich Sex und viele Reisen. Auch die "Wutbirger" um Grossrat Eric
Weber gehdren in hohem Masse den schon ergrauten Jahrgédngen an. Eric Weber ist nicht mehr der jingste und
schonste Grossrat. 1984 lag er da im Wettstreit mit LDP-Grossrat Christoph Eymann, der dieses Jahr im
"Zofinger Konzartli"* in der Mustermesse Basel als "Fruchtbarkeitskdnig von Basel" bezeichnet wurde. Ich musste
ja so schmunzeln. Und wie ich immer im Parlament sage, tut lachen einfach gut. Es muss einmal gesagt werden,
friher hatte man sich einen Minister mit unehelichen Kindern nicht vorstellen kénnen. So was gab es friher nicht.
Die Zeiten sind heute ganz anders. Und heute ist ein modernes Leben scheinbar gewollt.

Und es sind auch die Alteren, die die treuesten Wahler sind. Man kann dariiber lamentieren und das
Schreckgespenst eines entpolitisierten Kantons heraufbeschwdren. Wer die tiberideolgisierte, Uberpolitisierte
Gesellschaft der vergangenen Jahrzehnte zum Massstab nimmt, wird das mit Inbrust tun. Er ist wie der Kranke,
der nach der Gesundung seiner Krankheit nachtrauert. Denn Politik ist wichtig. Aber sie ist nicht alles im Leben.

Und genau das, das muss sich jetzt Grossrat Eric Weber auch sagen. Denn am 23. Oktober 2016 ist seine
Abwahl aus dem Parlament. Nichts mehr mit Basel einziger Wahlsieger, wie im Jahre 2012. Nichts mehr mit
Basels jluingster Grossrat. Nichts mehr mit Basels schénster Grossrat. Dann heisst es fiir immer und EWIG
Abschied aus dem Parlament zu nehmen. Wegen dem neuen Wahlgesetz. Und genau darum geht es eigentlich
in dieser Interpellation. Ich komme jetzt zur Sache. Als Polit-Profi, als Urgestein des Basler Grossen Rates, will
man mich endlich weghaben. Und das nach nunmehr 32 Jahren. 32 Jahre hat man es nicht geschafft, mich
politisch zu entsorgen. Aber jetzt ist es so weit.

Obwohl die Regierung, danke, das neue Wahlgesetz ablehnt, ist die grosse Gefahr da. Die BZ Basel schrieb, es
geht um die Existenzvernichtung von Grossrat Eric Weber. Ein Jahr zuvor schrieb schon die BZ Basel, dass es
schlechte Wahlverlierer sind, die ein neues Wahlgesetz wollen. Die Medien sind zu einem grossen Teil mit
Parteiprasident Weber. Und ich sagte schon oft im Parlament: "Wenn das neue Wahlgesetz kommt, dann bin ich
im Dauerwahlkampf". Dann werde ich auch meinen Job kiindigen und oder ein Sabbat-Jahr einlegen, damit ich
rund um die Uhr auf der Strasse stehen kann. Fir meine Wiederwahl am 23. Oktober 2016 ! So schnell gebe ich
nicht auf. In diesem Zusammenhang auch meine Interpellation und meine wichtigen Fragen an die Regierung.

Schriftliche Anfragen und Interpellationen werde ich keine mehr stellen. Das ist meine letzte Parlaments-Eingabe,
damit diese auch in die Geschichte eingeht. Ich will mit dieser letzten Parlaments-Eingabe aufmerksam machen
auf das Unrecht, welches man mir antut. Ich halte mich daran. Das ist meine letzte Arbeit. Das ist meine Doktor-
Arbeit. Es kann sein, dass ich mich mit dieser Interpellation aus dem Parlament fiir immer verabschieden muss,
wenn ich am 23. Oktober 2016 nicht mehr gewahlt werde. Ich muss jetzt schon in Dauerwahlkampf umschalten
und muss jede freie Minute fir Propaganda fir Grossrat Eric Weber nutzen. Denn ab jetzt zahlt jede Minute.
Dabher ist das meine letzte Interpellation. Und auch die letzten Fragen, die ich an die Regierung stellen werde.
Unserem Staatsprasidenten Guy Morin féllt die grosse Ehre zu, die Antworten, bitte mindlich, zu geben.

Wenn das neue Wahlgesetz kommt und ich nicht gewéhlt werde, dann wandere ich aus nach Irkutsk, in das ferne

Sibirien.

1. Grossrat Eric Weber hat grosse Angst vor dem neuen Wahlgesetz. Ich weiss, die Regierung ist auch
gegen dieses neue Wahlgesetz. Aber die springende Frage ist nun: Wie schnell kann das neue
Wahlgesetz kommen? Ich kenne nicht alle Ablaufe. Ist es mdglich, dass bei den Grossrats-Wahlen vom
23. Oktober 2016 das neue Wahlgesetz schon giiltig sein kann?



http://www.ericweber.net/
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Wenn Eric Weber das Referendum gegen das neue Wahlgesetz ergreift und auch schafft (2000
Unterschriften in 46 Tagen), wirde es dann alles nach hinten verschieben? Anders gefragt: Sollte das
Referendum zustandekommen und eine Volksabstimmung anstehen, ist es dann von mir richtig
verstanden, dass dann zur Grossratswahl am 23. Oktober 2016 noch kein neues Wahlgesetz giiltig ist?
Waére das realistisch, das so zu sehen?

Angenommen, das neue Wahlgesetz kommt durch fiir die Grossratswahl von 2016 oder 2020, dann
wirden noch mehr Wahlerstimmen quasi “im MUll" landen, da diese bei der Sitzverteilung keine
Auswirkung haben. Bei der letzten Grossrats-Wahl vom Oktober 2012 fanden allein im Kleinbasel rund
10% der Total-Stimmen keinen Wiederhall in Sitzen im Parlament. 10% fielen einfach so unter den Tisch,
quasi in den Mulleimer. So ist anzunehmen, dass bei einem neuen Wahlgesetz auch die Kleinbasler
Stimmen von Grossrat Eric Weber, rund 6%, in den Mulleimer fallen. Somit hatten wir folgende Situation:
Im Kleinbasel waren somit rund 16% der Stimmen da, die nicht in einer Sitzverteilung minden. Das
Gesetz verbietet doch so was? Und Kleinstparteien, wie z.B. die PdA, die VEW oder die Griinen, kbnnten
dann das Wahlresultat anfechten und eine neue Wahl verlangen, an der dann auch Grossrat Eric Weber
wieder gewahlt ware. Ich bitte die Regierung diesen Punkt (wenn 16% der Stimmen in keine Sitzverteilung
einmiinden) genau zu recherchieren und hier eine Antwort zu geben, wie das Gesetz es genau sieht.
Danke.

Wenn 16% der Stimmen nicht berlicksichtigt werden im Wahlkreis Kleinbasel, ist dann die gesamte
Grossratswahl ungultig? Stimmt dieses rechtliche Argument, ja oder nein?

Eric Weber
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Schriftliche Anfragen

eingegangen seit der Sitzung vom 11. Marz 2015

1. Schriftliche Anfrage betreffend Umnutzungen 15.5134.01

Am 4.3.15 erschienen im Kantonsblatt gerade zwei geplante Umnutzungen, die beim Anfragesteller Fragen
auslésen:

I.  Amerbachstrasse 45, Sekt. 7, Parz. 741
Projekt: Umnutzung Fitnessclub in Hinterhaus in Sex-Betrieb (mit bestehendem Restaurationsbetrieb)
Bauherrschaft: Hinze Tanja, Maulbeerstrasse 61, 4058 Basel
verantwortlich: Mereas GmbH, Maulbeerstrasse 4, 4058 Basel
Il.  Hegenheimerstrasse 37, Sekt. 2, Parz. 818
Projekt: Umnutzung von Einstellraum zu Zimmer fir Sterbebegleitung
Bauherrschaft: Habegger Rudolf, Hegenheimerstrasse 37, 4055 Basel
verantwortlich: Bauherrschaft
Im ersten Fall ist davon auszugehen, dass von der neuen Nutzung fur die Anwohnerschaft — unter Umstanden
erhebliche — Stérungen resultieren (ahnliche Betriebe sind jedenfalls schon sehr negativ aufgefallen in der
Offentlichkeit), im zweiten Fall stellen sich v.a. Fragen beziiglich Vorschriften und Kontrolle:

1. Ad I: Welche Mdglichkeiten hat die betroffene Anwohnerschaft, um potentielle Stérungen fernzuhalten?
2. Ad |: Welche Rechte hat die betroffene Anwohnerschaft bezlglich Einsprachen?
3. Ad |: Wie werden die berechtigten Anliegen der Anwohnerschaft z.B. bezuglich néchtlichen

Ruhestdrungen, zusatzlichem Autoverkehr etc. bei der Beurteilung der Umnutzung bericksichtigt?
Ad II: Welche gesetzlichen Grundlagen bestehen beziiglich Sterbebegleitung?

5. Ad II: Wie wird sichergestellt, dass die bestehenden Vorschriften eingehalten werden, v.a. wenn es sich
beim geplanten Betreiber der Sterbehilfe offenbar nicht um eine der bekannten, schweizweit tatigen
Organisationen handelt?

6. Ad II: Hat die Anwohnerschaft Einsprachemdéglichkeiten gegen eine solche Umnutzung und wenn ja,
welcher Art?

7. Ad II: Gibt es Rechte der Anwohnerschaft, wenn die Umnutzung erst im Laufe der Zeit Stérungen ergibt
wie z.B. sehr intensive Nutzung?
8. Ad II: Wie ist es zu erklaren, dass die genannte Liegenschaft offensichtlich schon seit Jahren (vgl. Artikel

onlinereports vom 4.11.13 http://www.onlinereports.ch/Politik.110+M59b3971b204.0.html bzw. Anzug
Annemarie Pfeifer 13.5473.01) als Zimmer fiir Sterbebegleitung genutzt wird?

9. Ad II: Wie ist es zu erklaren, dass die zustandigen Behdrden offenbar erst jetzt aktiv werden?
Patrick Hafner

2. Schriftliche Anfrage betreffend Kriminaltourismus 15.5135.01

Wie aus den Medien zu erfahren war, sind die Gefangnisse der Region Basel wegen starker Zunahme des
Kriminaltourismus Uberlastet d.h. am Anschlag.

Dies hat zur Folge, dass die Schmerzgrenze fiir einen Gefangnisaufenthalt bei einem Delikt nach oben
geschraubt wird und Kriminaltouristen eher wieder auf freien Fuss gesetzt werden. Somit kénnen sie unbestraft
weitere Delikte vertben.

Uns ist bekannt, dass seit dem Schengen Abkommen die Grenzen nicht mehr im gleichen Ausmass wie davor
bewacht werden.

Dadurch lasst sich auch erkennen, dass die Attraktivitdt an unserer Region fiir die Kriminaltouristen massiv
gestiegen ist.

Als ehemaliger Grenzwéchter weiss ich, dass mit allen Schweizer Kantonen, bis auf wenige Innerschweizer
Kantone, eine Polizeivereinbarung zwischen dem Kanton und dem Grenzwachkorps getroffen wurde. In dieser
Vereinbarung werden polizeispezifische Aufgaben der Grenzwache auf dem Kantonsgebiet geregelt.

Ich ersuche den Regierungsrat abzuklaren, ob die Mdglichkeit besteht bei der Grenzwache abzukléren, ob sie auf
Kosten anderer Aufgaben, verstarkt den Kriminaltourismus in unserer Region bekampfen kdnnen.

Eduard Rutschmann
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3. Schriftliche Anfrage betreffend Offnungszeiten beim Bau- und 15.5136.01

Gastgewerbeinspektorat

Vor ein paar Jahren hat das Bau- und Gastgewerbeinspektorat die Offnungszeiten fiir die Planeinsicht vom
Morgen (10-12 Uhr) auf den Nachmittag (14-16 Uhr) ausgedehnt. Diese Ausdehnung der Zeiten
Baugesuchsunterlagen einzusehen war sinnvoll und wichtig, denn viele Betroffene und Interessierte haben nicht
die Moglichkeit nur am Morgen auf das Amt zu gehen. Diese Regelung entsprach auch einem Kundenbediirfnis,
denn gerade bei grosseren Bauvorhaben mit vielen Gesuchsunterlagen beansprucht die Sichtung einige Zeit.

Nun hat das Bau- und Gastgewerbeinspektorat kiirzlich die Offnungszeiten unvermittelt wieder eingeschrankt.
Dies ist unverstandlich und stellt eine Einschrankung der Wahrnehmung der demokratischen Rechte dar. Andere
Amtsstellen im Kanton haben in den letzten Jahren die Offnungszeiten kundenfreundlicher gestaltet und
ausgedehnt. So haben beispielsweise die Bevoélkerungsdienste, die Motorfahrzeugkontrolle oder das
Zivilstandsamt am Nachmittag offen und einmal in der Woche sogar Langéffnungszeiten bis am Abend.

Mit der Einrichtung des Kundenzentrums im Bau- und Verkehrsdepartement kdnnen die Planunterlagen des
Tiefbauamtes von morgens 08.00-12.00 Uhr und am Nachmittag von

13.30-17.00 Uhr eingesehen werden. Uberdies sind all diese Gesuchsunterlagen Online tibers Internet rund um
die Uhr wahrend der Planauflagezeit abrufbar. Damit ertbrigt sich ein Gang aufs Amt. Eine wirklich
kundenfreundliche Losung!

Umso unverstandlicher ist die Einschrankung der Offnungszeiten beim Bau- und Gastgewerbeinspektorat. Es ist
ein Ruckschritt in der Wahrnehmung der demokratischen Rechte.

Ich frage die Regierung an ob:

- Dem Regierungsrat bewusst ist, dass mit der Reduktion der Planeinsichtszeiten das Bau- und
Gastgewerbeinspektorat die Amtsstelle mit der kundenunfreundlichsten Regelung ist?

- Die Offnungszeiten beim Bau- und Gastgewerbeinspektorat fiir die Planeinsicht sofort wieder auf den
Nachmittag ausgedehnt werden kénnen?

- Einmal pro Woche eine langere Offnungszeit bis am Abend angeboten wird damit auch ,Werktatige" die
Pléane einsehen kdnnen?

- Die Baugesuchsunterlagen, analog zu den offentlichen Planauflagen des Tiefbauamtes, beim
Kundenzentrum zur Einsicht aufgelegt werden?

- Die Baugesuchsunterlagen ebenfalls Online ins Netz gestellt werden kénnen?
Jorg Vitelli

4, Schriftliche Anfrage betreffend Tagesbetreuung 15.5137.01

Die familienerganzende Tagesbetreuung von Kindern wird im Kanton Basel-Stadt durch das Gesetz betreffend
die Tagesbetreuung von Kindern vom 17. September 2003 (815.100 Tagesbetreuungsgesetz), die Verordnung
zum Gesetz betreffend die Tagesbetreuung von Kindern vom 25. November 2008 (815.110 Tagesbetreuungs-
verordnung, TBV) und die Richtlinien tGber die Bewilligung und Aufsicht von Tagesheimen zur
familienerganzenden Betreuung von Kindern vom 01. Oktober 2008 geregelt. Bestimmend fiir die Qualitat der
familienerganzenden Tagesbetreuung von Kindern im Kanton Basel-Stadt ist 84 TBV. Dort ist folgendes
festgehalten:

§ 4. Quallitat

'Das zustandige Departement erlasst Richtlinien fir Mindeststandards. Die Richtlinien regeln insbesondere
Anforderungen an die Strukturqualitat, den Betreuungsschliissel sowie die notwendige Ausbildung fir die Leitung
und das Betreuungspersonal. Die verschiedenen Tragerschaften tberprifen laufend die Qualitéat ihrer Arbeit.

In den Richtlinien der Tagesbetreuung sind unter 3. Mindeststandards fiir Qualitat die Mindestanforderungen an
Anzahl Stellen und die Qualifikation des Personals festgehalten. Der Betreuungsschlissel, das Verhéltnis von
Betreuungspersonen und Kindern ist unter 3.2.2 Betreuung geregelt. Folgende Mindeststandards sind von den
Tagesheimen zwingend einzuhalten:

3.2.2 Betreuung
Fur 10 belegte Platze ist mindestens eine padagogisch ausgebildete Betreuungsperson zustandig. Kinder bis zu
18 Monaten werden 1.5-fach gezahilt.

Der Einsatzplan ist so anzulegen, dass von einer Betreuungsperson (mit oder ohne padagogische Aushildung)
maximal 5 Kinder gleichzeitig betreut werden.

Weiter definieren die Richtlinien unter 3.2.1 wie die fiir die Leitung nétigen Stellenprozente zu berechnen sind und
in welchem Umfang administrative Fachkrafte beschéaftigt werden dirfen.

3.2.1 Leitung
Die Leitungsfunktion wird mit 2.5 Stellenprozent pro Platz berechnet, betragt jedoch minimal 30%. Die Leitung
steht im Umfang der Leitungsfunktion nicht fir Betreuungsaufgaben zur Verfugung.

Ausserdem enthalten die Richtlinien unter 3.3 Vorgaben zu Aus- und Weiterbildung des Personals.
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3.3 Aus- und Weiterbildung des Personals
Fort- bzw. Weiterbildung und Supervision des padagogisch tatigen Personals sind in angemessenem Umfang zu
ermaoglichen.

Folglich sind fiir die Betreuung der Kinder in Tagesheimen im Kanton Basel-Stadt Gruppenleitungen mit
Ausbildung Fachfrau/ Fachmann Betreuung (Schwerpunkt Kinder) mit Unterstiitzung von weiterem
padagogischem Personal zustandig. Unter 3.3.2.2 ist in den Richtlinien folgendes festgehalten:

3.3.2.2 Betreuung
Die Gruppenleitungen verfligen Uber eine Ausbildung als Fachfrau/ Fachmann Betreuung (Schwerpunkt Kinder)
oder eine vergleichbare Ausbildung.

Zum weiteren padagogisch tatigen Personal gehoren Praktikantinnen und Praktikanten, Auszubildende, weitere
Personen ohne fachspezifische Ausbildung sowie Absolventinnen und Absolventen der Vorlehre A. Diese zahlen
nicht zum padagogisch ausgebildeten Personal.

Zudem wird in 832 TBV eine Mindestbelegung verlangt. Im Kommentar zur Verordnung zum Gesetz betreffend
die Tagesbetreuung von Kindern wird argumentiert: ,Die Qualitat der Betreuung ist abhangig von der Konstanz in
der Kindergruppe." (Kommentar Tagesbetreuungsverordnung Seite 11). Verschiedene Studien zeigen, dass die
Betreuungsqualitét nicht nur von der Konstanz der Kindergruppe sondern gerade auch von konstanten
Betreuungsverhaltnissen resp. Konstanz hinsichtlich der Betreuungspersonen abhangig ist. Oft wird in den
Studien der Aufbau eines Vertrauensverhéltnis als Voraussetzung fur eine hohe Betreuungsqualitat angefiihrt.

Auf Grund dieser unbedingt notwendigen und detaillierten Qualitdtsmindestvorgaben bezlglich geltendem
Betreuungsschliissel und Qualifikation der Betreuungspersonen, erlaube ich mir dem Regierungsrat folgende
Fragen zu stellen:

1. Wie oft und in welcher Form kontrolliert das Erziehungsdepartement die Einhaltung des in den Richtlinien
unter 3.2.2 Betreuung bestimmten Betreuungsschlissels fir Tagesheime?

2. Werden die Kontrollen vor Ort angemeldet oder spontan durchgefuhrt, analog des
Lebensmittelinspektorates?

3. Gibt es bei den grossen Anbietern von familienerganzenden Betreuungsplatzen die Bedingung einen
Springerpool zu unterhalten, damit der Betreuungsschlissel jederzeit, zum Beispiel bei Krankheit und
Weiterbildungen von Mitarbeitenden, eingehalten werden kann?

Was versteht der Regierungsrat unter Fort- bzw. Weiterbildungen in angemessenem Umfang?

5. Bei familea werden die in den Richtlinien unter 3.3.2.2 vorgegebenen Strukturen etwas anders umgesetzt.
Die Funktion der Gruppenleitung wurde abgeschafft und wird nun von allen padagogisch qualifizierten
Betreuungspersonen in corpore ausgefiihrt. Dadurch gibt es faktisch keine fixe Gruppenleitung mehr. Wie
ist dies mit den Richtlinien zu vereinbaren?

6. Die Betreuungszeit in subventionierten Tagesheimen betrégt mindestens 40% (vier halbe Tage oder zwei
ganze Tage in der Woche), in mitfinanzierten Tagesheimen 20% (zwei halbe Tage oder ein ganzer Tag in
der Woche). Warum wurden diese Mindestbetreuungszeiten festgelegt?

7. Auf der andern Seite sagen die Richtlinien nichts zum Thema Kontinuitat des Betreuungspersonals aus.
Warum?

Kerstin Wenk



	02_Geschaefte Neu April
	Geschäftsverzeichnis
	Dokument
	Dep.
	Komm.
	Tagesordnung
	Überweisung an Kommissionen
	An den Parlamentsdienst zur späteren Traktandierung
	Kenntnisnahme

	03_Parlamentsdienst-beim
	04_Kommissionen-bei
	Ratsbüro
	Regiokommission (RegioKo)
	Interparlamentarische Geschäftsprüfungskommissionen
	Begleitung von laufenden oder geplanten Staatsvertragsverhandlungen

	Umsetzung des Behindertenkonzeptes (21. April 2010 an GSK)
	Öffentliches Beschaffungswesen (4. Februar 2015 an WAK)
	Vereinbarung über die BVB und die BLT (4. Februar 2015 an UVEK)
	Trägerschaft des Tropeninstituts (4. Februar 2015 an BKK)
	Finanzierung der ärztlichen Weiterbildung (4. Februar 2015 an GSK)

	06_Motionen
	07_Anzuege
	08_Interpellationen
	09_Schriftliche Anfragen



